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Kranke Zäger.
die eigentliche, friſchefröhliche

da Feiertage über
die Aufmerkſamkeit der meiſten

auf andere Gebiete lenkten, und ſchon hinken die Jä
nach der „nationalen auf ſämtlichen Beinen. Mit

ſich an zur Jagd
ihnen

die nationalen
die Kugeln ſind aus Mehſſtaub zu

die Jäger ſelbſt haben Bauchweh, Zipper
alle möglichen andern Gebrechen, die

Aus geharniſchten Rit
geworden, je nach Eigen-

ſchmelzend oder gebieteriſch mag die Bülow Parole
aller kaifertreuen Parteien verkündet werden, mit

männlichem Bruſtton mag man s Evangelium
roßen liberal-konſervativen Vlock predigen überall
nationalen Mannen ihre eigene Parole überall ver
der Blockparteien, daß ſich die andern ihr unter

und überall begegnen wir deshalb im bürgerlichen La
holdſeligſten Verwirrung und Katzbalgerei der Natio

keine der Blockparteien proſtituiert ſich ſo jamnervoll,Freiſinnigen. Der Junker, der e r

Held ger den freiſinnigen

auf
alle

l iu

d.

riſ wucherer wie für liberale
iſemitiſche Zünftler anpreiſen. Unſaube

politiſche Partei im großen Wahl
die f Volkspartei Das
L ſelbſt. Aber beioſigkeit der freiſinnigen Wähler auf die

und ihre Taktik kommt ihr ſtiller

dazu verurteilt iſt, jetzt täglich die tonangebenden frei
zu leſen, der bekommt einen riff davon,

artei, welcher ſie dienen, jedes politiſche Prinzip,

ant
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es politiſche Schamgefühl verloren gegangen iſt. ute verr ſie, ihren vom Dernburg-Rheumatismus u hen

rper in die Höhe zu recken; morgen winſeln ſie, daß es
erweichen möchte. Heute verkünden ſie prahleriſch den

S Kampf gegen zwei Fronten; morgen heulmeiern ſie über Ver
rat der Konſervakiven, die in ohnehin von den Roten gefähr
deten Kreiſen eine beſondere Kandidatur aufgeſtellt hätten.

Hewule ſingen ſie u e daß Dernburg endlich dem Zen-
S Knie ruſt geſetzt habe, nicht könne Deutſchc 8 geſunden, als bis die Zentrumsherrſchaft gebrochen

18. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Rreiſe.

ſei. Morgen fragen ſie das Zentrum höhnend, ob es denn
ſeine Wähler bei Stichwahlen zwiſchen Freiſinn und Sozial
demokratie für letztere eintreten laſſen werde, ob es ſeine bür
derliche Grundlage ſo ſehr vergeſſen wolle, daß es die Revo
lution unterſtützen wolle. Ein Jammerbild!

Und Bülow als der Regiſſeur dieſer kläglichen Komödie weiß
keinen Rat mehr. Sein Theaterpathos macht auf niemanden
Eindruck. Er bittet und droht in ſeiner Norddeutſchen jeden
Tag; es hilft nichts. Fürwahr: wenn die wirkliche nationale
Ehre nicht bei der Sozialdemokratie ſo gut geborgen wäre,
wenn ſie ſich vom „nationalen“ Block müßte hüten laſſen, dann
könnte ſie einem leid tun.
Baſſermann, der „Nationalſten“ einer, ſucht noch immer nach

einem ſicheren Wahlkreis. An ſeine frühere Domäne in Baden
denkt er ſchon gar nicht mehr; ſie iſt den Roten rettungslos
verfallen. Auch in Frankfurt-Lebus, wo das Mandat unſeres
Genoſſen Heinrich Braun unter Bruch allen Rech es und aller
bisherigen Gepflogenheit für ungültig erklärt wurde, un Platz
für den Baſſermann zu ſchaffen, fühlt er ſich nicht ſicher. Er
richtete ſeine Augen auf einen hannoverſchen Kreis, fand jedoch
bei genauer Abwä der Verhältniſſe, daß er auch dort un
rettbar durchplumpſen müßte. Mit einigen rheiniſch weſtfäliſchen
Kreiſen ging es ihm ebenſo. Zuletzt ſolle ihm ſogar der Sekre-
tär ſeiner Pariei, Patzig, in Koburg Platz machen. Geſtern
mußte man leſen, daß auch daraus nichts wird, weil dieſer
Kreis gleichfalls als für die Nationalliberalen verloren zu be
trachten iſt. So irrt er umher von Land zu Land, von Kreis
zu Kreis; doch keiner iſt „ſicher“. Und er möchte doch fürs
Leben gern wieder hinein, der ſtaatsmännelnde Salonheld. Ja,
jal Es weht ein gar ſcharfer nationalliberaler Wind und ſchei
det die „nation Spreu vom Weizen. Und das Volk weiß
endlich genau, die Spreu von vollwichtigen Körnern zu unter
ſcheiden. Wenn die Wahlen vorüber ſein werden, wird der
liberale Block nicht Kräfte genug beſitzen, ſeine Leichen vom
Wahſſchlachtfelde zu tragen.

Man verſucht es hier und dort ſogar mit „nationalen“ Ar
beitern, natürlich nur in ſolchen Kreiſen, in denen es nur „natio-
nale“ Prügel am Wahltage geben kann. Auch das zieht nicht
mehr. Das Aushängeſchild einer Arbeiterkandidatur an ſich
genügt längſt nicht mehr. Der Arbeiter gibt keinem Klaſſen-

eine Stimme, wenn der Empfohlene nicht auch
aſſen bewußt iſt, wenn er nicht erkennt, daß der Kapitalis-

mus im Verein mit der klaſſenſtaatlichen Regierung den Prole-
tarier zu einem rechtloſen, ausgeraubten Sklaven macht, der in
Siechtum und frühen Tod gehetzt wird, während ein Häuf-
lein Geldſäcke ein Leben voll Freude und ſattem Behagen füh-
ren können mit Schätzen, für deren Erlangung ſie keinen Fin-
ger krumm gemacht haben. Der Arbeiter weiß und erkennt
aber noch mehr. Er ſieht nicht nur, wie barbariſch ungerecht
er vom Tiſch des Lebens ferngehalten wird, er weiß auch,
daß er nur ernſtlich zu wollen braucht, um das Joch, unter
dem erſeufzt, zu zerſprengen. Der Proletarier wendet zu diefem

erklärt.ich dem j Grafen Ludaß ſie ſich dem e Verſchwägerung mit Dulters
hatten feſt auf die

de

gerechnet, um wieder in geordnete Vermögensverhältniſſe zu
gen hat Dulters e r mitvor etwa 16 Jahren, a i noſein Weib erſchoſſen, eine blühende er

langen.
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(Nachdruck verboten.) un rig et nd et n Meere
„Nun ſehe erſt, r einen ſtarken Vater habe.m Der Holzhändler. 3 t razie alles überwindet,“ fel Lur ein, zweideutig
nur für ers.Roman von Max Kretzer. „Sie haben recht, Herr alles, auch das Schlinunſte.“

S „Wovon n eigentlich, es klingt ſo merkwürdig,“n reiche fragte O ti leiſe en.e r a Kind a n aende Vielleicht von der Radowsia.“ gab er zurück weil ihm plöt-
Charakter, ein ſelbſtgemachter Mann. Seine Tochter lich einfiel, dieſe Beziehung könnten beide im Sinne haben,
d vor der Verlobung mit dem Sohne des Grafen Lux, wenn ſie ſich a aufzögen.

dem Dulters tief verſchuldet iſt. Am Tage, da die Ver „Radowska So t meine Mutter, ſtieß ſie hervor. „Wie
Ottis mit dem jungen Grafen ſtattfinden ſollte, lernt kommen Sie auf dieſen Namen?

Herrn v. Paſſen kennen und findet ſich zu ihm ſo mächtig Jm Augenblick fiel die Nebelwand vor ſeinem geiſtigen
Auge, die ſeine dunkle Ahnung noch immer verſchleiert hielt.
Er ſah ihre groß a eriſſenen Augen, in denen ſpannend dieErwart lag; er hite das ganze Unheimliche dieſer Minute
das ihn Kwſt tief erregte; er glaubte plötzlich den Sch üſſe

den zu haben z em trügeriſchen Märchen, das Dulters
aufgetiſcht hatte, aber ſofort entſann er auch, daß er

das Verſprechen gegeben hatte, nie dieſen Namen zu ſeiner
nennen. un hatte er es doch geſan, in der Ver

des Augenblicks. „Sie haben mich falſch verſtanden,
Fräuſein,“ fügte er raſch hinzu. „Jch meinte einen

Namen. Es handelt ſich um ein Rennpferd.“ Eren w. ſelbſt ſo brutal W e dent aähu c
v ihr in die Augen zu blicken, ſondern beſchämt ſichbr ug S

Das „Hallo“ der Künſtlerfamilie war groß. Der Direktor
r deckelte dankerfüllt. So etwas von arten Mann
e nicht vorgekommen, ein Athlet ſei ja der reinem WeEnggniepen mich nur nicht gleich.“ wehrte Dulters ihn

m Uab. Sie mir ohne eifel einen Vorſchuß gegeben hät
ten. ſo erlauben Sie wohl, daß ich Gleiches mit Gleichem ver
elte. „Hier, ſ Sie das dem Nachwuchs in die Spar-
üchſe. In ſeiner Groß überreichte er ihm verſchiedene

Marſſtücke, die er
gegriffen hatte

Der Direktor lag faſt auf der Naſe. Durch den Kreis der
Kinder drängte ſich die Alte. Das Klingen des Geldes hatte

gierig gemacht und ſo wandte ſie nun an Otti mit der
age, ob ſie dem gnädigen Fräulein die Zuunft enchüllen

Otti ſtreifte lachend das Glacé ab, und die Alte ſteckte
in die Handfſläche.

Sie haben die beiden Glücks die oben ſpitz zuſammen

ewohl aus ſeinem Portemonnaie
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Zwecke jetzt noch den Stimmzettel an. Er hält ſich in den
geſetzlichen Schranken. Er wählt. Möge die Regierung nie
in den Proletariermaſſen die Ueberzeugung wecken, daß ſie, die
Regierung, ſelbſt die Verfaſſung nicht ernſt nimmt und daß
ihr dieſelbe nur ſolange genehm iſt, als ſie mit deren Hilfe
ihr Syſtem fortführen kann.

Vor den kranken Jägern, die jetzt mißtönend ihr Halali zur
Jagd auf das Rotwild blaſen, iſt dem Volk der Arbeit nicht
mehr bange. Der Wahltag muß aber nicht nur die ganze
„nationale“ Kowödie als Seifenblaſe platzen laſſen, er muß
vielmehr der Regierung ein für allemal den Star ſtechen. Es
muß ſich diesmal herausſtellen, ob die Regierung verfaſſungs
treu iſt oder nicht. Das Proletariat wartet ruhig die Ent
ſcheidung ab. Wie es kommt, ſo wird's gegeſſen. Und die
kranken Jäger die ſollen dem Rotwild zuerſt ein beluſti
gendes Fangballſpiel gewähren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Januar 10906.

Staatsſtreichpläne.
Recht zur Unzeit veröffentlicht der bekannte Prof. Delbrück

in den von ihm herausgegebenen Preußiſchen Jahrbüchern
einen Artikel, in dem er nachzuweiſen, ſucht, daß Bismarck im
Jahre 1890 ſich tatſächlich mit Staatsſtreichplänen getragen
habe. Dem wird natürlich von der Poſt, der Kreuzzeitung
und andern Reptilien energiſch widerſprochen, weil den Geg-
nern dieſe Nachricht gerade jetzt recht unangenehm iſt. Man
weiß ja, daß vor den Wahlen unſere bürgerlichen Parteien
geſtiſſentlich ihre regktionären Pläne zu verbergen krachien,
ſich vielmehr zum Zwecke des Gimpelfanges gern mit fork-
ſchrittlichen Allüren drapieren. Da iſt es nun gut, daß dem
Prof. Delbrück ein Zeuge erſteht, dem auch die ſchärfſten
Gegner nichts am Zeuge ſeiner Glaubwürdigkeit flicken kön-
nen. Der bekannte Amtsrichter W. Kulemann beſtätigt in
einem Artikel in der Frankf. Ztg. die Delbrückſchen Ent
hüllungen über die Bismarckſchen Staatsſtreichpläne im Jahre
1890. Auf Grund ſeiner Tätigkeit in der Kommiſſion zur
Beratung des Sozialiſtengeſetzes, durch die er in den Mittel
punkt der parlamentariſchen Verhandlungen geſtellt geweſen
ſei, und bei denen er bei vertraulichen Beſprechungen mit
Abgeordneten und Miniſtern manches erfahren hake, was der
Oeffentlichkeit vorenthatten geblieben ſei, habe ſich ihm die
Ueberzeugung aufgedrängt, daß Bismarck den feſten Willen
gehabt habe, den ungeſetzlichen Weg zu betreten, um zum
Staatsſtreich zu ſchreiten.

laufen,“

Daß Bismarck damals die Beſeitigung der geheimen Ab-
ſtimmung beabſichtigt habe, werde ja auch von den Blättern
zugegeben, welche im übrigen die Delbrückſchen Behauptungen
beſtritten. Aber Bismarck habe nicht nur eine Wahlrechts

änderung auf parlamentariſchem Wege erſtrebt ſondern direkt
eme r S hkrähte ſie abermals „Sie werden bald mit einem

jungen Herrn Arm in Arm gehen, aber ein dunkler Schatten
fällt über den Kreugweg

„Das kann jeder ſagen,“ unterbrach ſie Dulters unwillig
„Schluß, Schluß. Wir geben auf ſolchen Kitt nicht viel. Abe

ergerlich faßte er abermals in dievübſch ausgedacht.“
Taſche.

Die Alte hielt ſeine Hand feſt, und wie unbewußt lekfr
es geſchehen, daß ſie auch ihm zu deuen beggmmn a
ſage ich Du, denn Du glaubſt an meine Kun
geifernd aus ihrem zahn oſen Mund„Aber Spulchen, vergiß Dich doch nicht, unterbrach ſte der
Kleine.Sie aber fuhr unbeirrt fort: „Du biſt ſtark genug, Esg ung

j Diralle totſchlagen zu können, aber ich ſage nwird Dich zu Jan bringen. Denn die kleine Unglücslimie
kreugt Deine große Lebens inie. Alles was der
ob Böſes oder Gutes, geſchieht durch ſeine Hand. nd

n. daß die Linien ſich danach richten.hat es ſo gewollthalb liegt in der Hand die Wahrheit.“
Was Du nicht alles weißt,“ ſagte Dulters gedehnt. Er

ſehnte ſich hinweg, denn er wollte nicht mehr Ein
Lachen markierend, ſetzte er ſich mit den übrigen in den
Schlitten.

„Was ſagen Sie dazu?“ fragte Otti Lurx, der bereits wieder
im Sattel ſaß.

„Schaden iut es je nicht, wenn man ſich's merkt, mein ver
ehrtes Fräulein Otti. Vielleicht geht's doch mal in rm
Manchmal bal die Rechte ja ſchon geian, was die Line ni

Vielleicht, weil man ſie von Jugend auf nicht daranlonnte
gewöhnt hat.“Dulters n was er damit meinte Unter der r
ballte er die Hand. Wenn er alle Erlebniſſe heiten e
faßte, mußte er wieder darauf zurückkommen: es

gnügter Tag für ihn. e Gref bemühnDer Schtten ſog über den Schnee, und dere Flockeſich. die nötige Fühlung zu n zu van ichen Schein
fielen zur Erde hernieder und w ſchten Zhnrierer wagen nur wie
vom Himmel. Hinten ſah man den S rchnie die r
einen dunklen Punkt auf der langen wiegen, wdie Fährte gab. Während al P tet n
ängſtigt in einer Gedankenwe das helle viel
2 erklang leiſe und einſchläfern

hed- Gortjrens ilat)
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Sinne des e e m vugtw.
Enthüllungen der De und Kulemann beſivenrade auch für die nwär ige Situation das aktuell e Jnter

eſſe. Auch gegenwärtig handelt es ſich um die Bedro des
Reſchstagswahlrechts! Und es gibt mir eine

die prinzipiell auf dem Boden des allgeme nen, glei
chen, geheimen und direkten Wahlrechts ſteht: die Sozial
demokratie. Wer deshalb das gegenwärtige Reichstags
wahlrecht auſfrech. erhalten wiſſen und dem demokratiſchen
Fortſchritt, dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Maſſe des Volkes
nicht nur im Reiche, ſondern auch in den Einzelſtaaten und
Kommunen eine Gaſſe gebahnt ſehen will, der darf nur
einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten
wählen!

Die entlarvte Kommandogewalt.
Das Stuttgarter Deutſche Volksblatt ſtellt feſt, daß man in

Südweſtafrika ſchon ſeit drei Monaten von der Üebergabe
des Hottentottenführers Chriſtians gemunkelt habe, und daß die
Nachricht von der bevorſtehenden Unterwerfung der Kaffern
ihrem Gewährsmann bereits vor 14 Tagen zugegangen ſei.
Der Nordd. Allgem. Zeitung verurſacht dieſe Feſtſtellung die
ſchlimmſte Verlegenheit. Man habde, ſo ſchreibt ſie, zwar auf
die Unterwerfung der Bondelzwarts gehofft, aber man habe
den Termin nicht vorausſehen können.

Gegen dreihundert Hottentotten, deren Unterwerfung man
r Hälfte erwartet hat, ohne den Termin vorausſehen zu
önnen, hat man Hunderte von Millionen und Zehntauſende

von Soldaten gefordert. Jetzt iſt die Unterwerfung geſchehen,
es ſtehen keine zwölf Dutzend Feinde mehr im Feld und
die Regierung hat den Reichstag aufgelöſt, weil das Zentrum
für das letzte Vierteljahr 1906 nur zwanzig Millionen be
willigen wollte und die allmähliche Reduzierung der Schutz
truppe auf 2500 Mann wünſchte. 2500 Mann das ſind
nach dem jetzigen Stande der „Kriegslage“ immer noch zwanzig
gegen einen. Das zu hören iſt manchen Leuten unangenehm,
guſt. es iſt die Wahrheit, gegen die kein offiziöſes Dementi

Keine koufeſſionelle Politik
will angeblich die Regierung treiben. Sie ſcheint zu fürchten,
daß das Beſtreben des Zentrums wie der Nationalpolen, den
Wahlkampf auch in kulturkämpferiſcher Hinſicht auszuſchlachten,
von großem Erfolge begleitet ſein würde. Mit der gewünſchten

nd erhofften Hottentottenblock- Mehrheit und dem Hineinziehen
wenigſten eines Teiles des Zentrums in dieſen Block würde es
dann nichts ſein. Deshalb wird die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung ins Feuer geſchickt, indem ſie in längeren gewundenen
Ausführungen auf das Verhalten Bülows am 17. März 1905
hinwies, als er von Zentrumsabgeordneten Spahn über dieſe
Frag interpelliert wurde. Der Reichskanzler ſagte daraufhin:

Es wundert mich, meine Herren, daß ſolcher Vorwurf hat
erhoben werden können, wo ich ſo oft betont habe, mit wie
großem Ernſt ich Gerechtigkeit gegenüber beider Konfeſſionen
anſtrebe. Den Gedanken, daß unſere Oſtmarkenpolitik ſich

gegen das katholiſche r richten ſoll, ſei es gegen
a er is im Perehh g enr en, es auch gegen das katholiſche Bekenntnis der

polniſchen Bevölkerung, weiſe ich mit Entſchiedenheit zurück.
e kann man bei der faſt an Affenliebe grenzenden

elung der ſchwarzen Gendarmerie in Preußen Deutſch
2 wohl kaum an einen Kulturkampf der Bismarckſchen

glauben, aber das Vorgehen der preußiſchen Regierung
in der Oſtmarkenpolitik gibt anderſeits beſonderen Anlaß, von
einem Kulturkampf zu reden. Allerdings tut das nicht der
Reichskanzler Bülow ſondern der preußiſche Miniſter
räſident Bülow. Das iſt die ZweiſeelenTheorie, die „unſer“Valew ſo ſchön fertig kriegt.

E a Pendant zum Falle des Hauptmanns von Köpenick.
Daß die polizeiliche Befugnis, beſtrafte Menſchen von Ort

zu Ort zu hetzen, bis die Gehetzten wieder zu Verhrechern
werden, eine ſo grauſame, unmenſchliche iſt, hat ſich erſt der
Oeffen lichkeit bei der Verhandl gegen den Schuhmacher
Voigt, dem Helden von ben deutlich gezeigt, wie nie
zuwor. Zwei Vorfälle in Bayern, die typiſch für das ganze
heutige Polizeiſyſtem ſind, reihen ſich dem Voigtſchen Drama
würdig an und vervollſtändigen die ſo oft ſchon von uns
erhobenen Anklagen gegen den heutigen Polizeiſtaat.

Der Tagelöhner Joſeph Pröbſtle, einer jener Unglück eligen,
die des Lebens Sonnenſchein noch niemals genoſſen, kam
wieder einmal aus dem Zuchthauſe. Wie ſchon öfters, ver

e er den Mahnungen des Zuchthaus-Geiſtlichen, in Zu
inft ein „braver“ Menſch zu werden, nachzukommen. Er

uchte nach Arbeit. Er erhielt weſche. Jn der Landwirt
Er arbeitete ſchwer. Er wollte ja ein „braver“

nſch werden! Jede Woche aber kamen Gendarmen ins
Haus, einmal, zweimal, dreimal! Warum Er ſtand unter
Polizeiaufſicht! Dem Dienſtherrn wurde die Sache uman-
genehm. Der Mann wurde entlaſſen ungern! Er war ja
ein „braver“ Arbeiter, aber Wiederum ſteht Pröbſtie
vor dem Nichts! Er darf nicht arbeiten! Er darf keinMeaver Mann werden. Jn wilder Verzweiſlung irrt er

von Dorf zu Dorf, ohne Geld, ohne Unterkunft en Ge-
ächteter! Was blieb ihm übrig, als wieder ins Zuchthaus zu
gehen! Er verübte einen Einbruch, machte ſich mit dem er-
beuteten Gelde (45 Mark) einige gute Tage und ſtellte ſich
dann freiwillig der Gendarmerie mit den Worten: „Jch will
wieder ins Zuch haus!“ Das Landgericht in Augsburg er
füllte ſeinen Wunſch. Er wurde zu 214 Jahren Zuchthaus
verurteilt. Von Stellung unter Polizeiaufſicht hat das Ge
richt abgeſehen aus Gnadel!

Aehnlich erging es dem Dienſtknecht Jgnaz Bſchaier. Auch
er hatte in ſich beſchloſſen, unter ſein bisheriges Leben einen
Strich zu machen und „gut“ zu tun. Ja, er woll e gut tun
und er arbeitete ſleißig; zuerſt in Kempten. Nach einigen
Wochen erhielt er einen Beſchluß des Magiſtrats zugeſtellt,
die Stadt zu verlaſſen; er wurde aus gewieſen. Er

und arbeitete ſofort wieder wo anders; in Kaufbeuren;
wieder zur Zufriedenheit ſeines Dienſtherrn. Doch das

jehetzte Wild ſollte nicht Ruhe finden, man wollte den Mann
iederimn zum Verbrecher machen, man ließ ihn nicht arbeiten.
r wurde auch hier aus gewieſen. Aber jetzt hat

Ruhe, jetzt darf er arbeiten: Das Landgericht Augsburg
rurteilte ihn wegen Diebſtahls zu zwei Jahren Zuchthaus,
n aus ihm einen ordentlichen Menſchen zu machen!
Können wir nicht ſtolz darauf ſein daß uns die Ver'eidi

er dieſer „Ordnung“ als ihre Tod feinde be'vachten?

Wer lügt?
Die Nordd. Allgem. Zeit ſchreibt in ihrer Nummer vom90. Dezember: Beltns

Die frivole Wahllüge des Vorwärts, daß diee gen Wahlen im geiſhen des Hunger s ſtatt

r e ned n e4

unse
uſtriegrbeiter an der wert rtur ihr wohl gemeſſen Te erhalten, und

a jedenfalls mehr als andere rnie nicht ſo leicht in der Lage ſind, Koalitionen ihr
Einkommen zu 4277 oder zu ſteigern. ſo cher ver
r r gitation gegen die Wirk-ich keit ausnimmt, unler anderem einige Zahlen.

Die S iterl ö habenne im hSleſchean,e er ſern chen' ter
eine weitere erhebliche

g aller Arbeitskoſten, Knapp-
ſchafſts- und Vewſicher ngsbeiträ ur Ausz laiſt. lag mit 98,5 Millionen M über dem e z

S er oall dies wird der rein de iſche CharIrrr an hhhhehh genügend
loß geſtellt.

Auf wen ſchimpft das wohlerzogene Organ einer höchſt geſitte
ten Regierung da ſo unflätig Auf niemand andern als auf
ſich ſelbſt! Die Nordd. Allg. Ztg. hat entweder früher
„frivol gelogen“ oder ſie lügt jetzt frivoll Denn dieſes Organ
der reinen Wahrheit hat am 20. Oktober genau das Gegen,
terl von dem geſchrieben, was es jetzt am 30. Dezember
ſchreibt. Damals las man es ganz anders, nämlich ſo:

Zwar iſt es richtig, daß der Geldlohn der Bergarbeiter ge-

ſtiegen iſt dieſe n aber nichtleichen Schritt gehalten mit der Verteuerung der
haltung und der Erhöhung des Wertes der Pro-

uktion
Das Regierungsblatt ſtellte damals weiter feſt, daß in Rhein
land Weſtfalen von 1904 auf 1905 der Preis für ein Pfund
Schweinefleiſch um 12 Pfg., für Kalbfleiſch um 13 Pfg., für
Schweinefett um 8 Pf., für Butter um 30 Pf. in die Höhe
gegangen ſei und kam zu dem Schluß:

J r Steigens der Löhne die Lebenshaltunder Bergarbeiter ointer dem Stand von 1900
erheblich zurückbleibt, die Löhne daher ſchwerlich
ausreichend bezeichnet werden können.

Alſo: Am 20. Oktober beweiſt die norddeutſche Wahrheits-
freundin ſtatiſtiſch, daß es den Arbeitern ſchlecht geht
am Beiſpiel der Bergarbeiter! Am 30. Dezem
ber aber, im Zeichen der Wahlmache, „beweiſt“ ſie abermals
„ſtatiſtiſch“, daß es den Arbeitern ganz ausgezeichnet
geht, und dabei benützt ſie zu ihrem Unglück abermals das
Beiſpiel der Bergarbeiter! Und ſo ſchlägt ſie
ſich kläglich auf das eigene hochoffiziöſe Schimpfmaul. Die
Sta' iſtik nimmt ihre Rache für den ſchnöden Mißbrauch, den
die Wahlmacher des Kaffernkartells nur zu lange ſchon unge-
ſtraft mit ihr getrieben haben: Die Fälſcher ihres Generalſtabs
ſind für dieſes Mal gründlich blamiert! Wer wie ſie das
Lügen zum Gewerbe hat, müßte doch wenigſtens ein beſſeres
Gedächtnis haben!

Was hat S4„Sie Regierung vor Dem Vorwärts wurde
von glaubwürdiger Seite mitgeteilt, daß die Regierung be
abſichtige, zu Neujahr mit einer großen Aktion in den Wahl
kampf einzugreifen. Will man zugunſten des Regierungs
freiſinns die ſo lange ſchon erflehte Wahlparole ausgeben
Mehr wie tot kann ja der arme Freiſinns-Leichnam doch nicht
werden. Und Regierungshilfe würde ihn erſt vollends zur
Strecke bringen.

Vom preußiſchen Landtage. Der Finanzminiſter beab
ſichtigt, den Etat bereits in der erſten Sitzung des Abgeordneten
hauſes vom 8. Januar vorzulegen, ſo daß begründete Hoffnung
vorhanden iſt, die erſte Leſung noch in der Woche bis zum
13. Januar vornehmen zu können. Wahrſcheinlich werden
dann die Plenarſitzungen etwa bis zum 28. Januar ausfallen.

Ein mildes Kriegsgericht. „Das will ich den Herren
Rekruten ſagen, wenn mich einer wegen Mißhandlung meldet,
dann kriegt er ſoviel, das er genug hat.“ Mit dieſen Worten
ſchüchterte der frühere Kutſcher, jetzige Stellvertreter Gottes
auf Erden“, der Unteroffizier Guſtav Ehlers von der
10. Kompagnie des Jnf.-Reg. Nr. 92 in Braunſchweig die-
jenigen armen Teufel ein, die das J tten, dieſem
„Erzieher“ als Rekruten zur Ausbildung überwieſen zu werden.
Und Urſache hatte dieſer Mann genug, die Meldungen der
Rekruten zu fürchten. Wie in ſo vielen Fällen, ſo paarte ſichauch bei Ehlers die Roheit mit der Feigheit. Nicht weniger

als 70 Fälle körperlicher Mißhandlung Untergebener werden
dem Herrn Unteroffizier zur Laſt gelegt. Und ſeine Drohung,
die Rekruten „ſchon kriegen“ zu wollen, hat leider auch vollen
Erfolg gehabt. Aus Furcht vor weiteren Mißhandlungen
unterließen die jungen Soldaten leider die Meldung. Erſt als
ein Rekrut, der Former Hermann, wegen Dienſtuntauglichkeit
entlaſſen wurde und ſeinen Verwandten von ſeinen Leiden er
zählte, erſtatteten dieſe Anzeige. Und nun erſt brach das Straf-

ericht über den Soldatenſchinder herein. Aber dieſer Soldaten
chinder fand milde Richter. Obwohl der Vertreter der An
klage ſich in durchaus beſcheidenen Grenzen bewegte, indem er
nur drei Monate Gefängnis beantragte, fand das Gericht
dieſe Strafe doch noch zu hoch, ſondern verurteilte den Schinder
nur zu 6 Wochen Mittelarreſt. Wieviel Jahre Zuchthaus
würde wohl ein Soldat bekommen haben, wenn er ſeinen
Peiniger zuſammengehauen hätte? Und nun bedenke man:
Obgleich keine Woche vergeht, daß ſolche Mißhandlungsfälle,
an den Proletarierſöhnen im Waffenrock verübt, in öffentlicher
Verhandlung erörtert werden müſſen, glauben die bürgerlichen
Parteien, den allein unter dieſen Mißhandlungen leidenden
Arbeitern zumu u können, daß ſie ſich unter der dummen
Phraſe „für Deutſchlands Ehre“ für ein ſolches Syſtem ins
83 legen ſollen. Wer nicht will, daß die Arberterſöhne zum

adavergehorſam erzogen werden, wer den unerhörten Drill,
wie er beim Militär geübt wird, bekämpfen will, wer den
Militarismus mit ſeinen abſcheulichen Mißhandlungen ernſtlich
v crurteilt, von denen nur ein geringer Bruchteil an das Licht
der Oeffentlichkeit gezogen wird, der hat am 25. Januar Ge
er gegen dieſes Syſtem zu demonſtrieren. Die Abgabe
des ſozialdemokratiſchen Stimmzettels iſt der beſte Proteſt
gegen den Militarismus der feſteſten Stütze des Abſolutismus

Herr Studt amtsmüde Zu der Nachricht, daß der
Aultusminiſter Studt, bekannt als Vater des Schulver-
pfaffungsgeſetzes und anderer reaktonärer Maßnahmen,
baldigſt von ſeinem Poſten zurücktreten werde, wird von
den offiziöſen Organen gemeldet, daß Herr von Studt erſt
noch im Landtage ſeinen Etat vertreten und gegen Pfingſten
ſeinem König wegen ſeines hohen Alters ſein Portefeuille zur
Verfügung ſtellen wird.

Daß dieſer finſtere Geiſt im Hauſe des preußiſchen Kultus
erſ zu Pfingſten verſchwinden wird, ſowie die ganze Faſſung
der Nachricht, wird wird den möglichen Jubel der freiſinnigen
Schwärmer über den Fall des Syſtems Studt wohl etwas

henzollernAar

v deutſches daDie Durchſetzun

n ie natürlollern o rSi ſſe der HohenzollernDynaſtie liegen
wickelung der Dinge wird aber dadurch nicht geſtört.

Ansland.
Portugal. Die neuerdings wieder energiſch ei

republikaniſche Bewegung, zu der entſchieden die
in der Kammer viel beirrug, wonach ſich der König verſchie
dene Millionen Privatſchulden hatte aus dem Staats
ſäckel beitragen laſſen, macht der Regierung viel zu ſchaſſen.
Wegen dieſer Schuldenaffäre waren zwei republikaniſche Abge
ordnete aus dem Parament ausgeſchloſſen worden, weil ſie
mit Recht dieſe Schandwirtſchaft mit ſcharfen Worten gegeißelt
hatten. Die republikaniſche Partei hat als Antwort auf die
Maßregelung ihrer Abgeordneten im ganzen Lande eine leb
hafte Agitation begonnen, und als in Oporto die Pol
auf eine ein ſchoſſen, nahm die Bewegung nur
ſere Formen an. Dagegen operiert die Regierung nun in
origineller Weiſe. Sie verſendet Abdrücke einer „liberalen“
Rede des Minſſterpräſidenten durch die Poſt an die Bü
des Landes. Anderſeits aber bereitet ſie ein neues Preßgeſeh
vor, das ihr Handhaben geben ſoll zur Unterdrückung der
republikaniſchen Zeitungen. Natürlich wird dadurch die Er-
regung nur geſteigert und es iſt wahrſcheinlich, daß in den
nächſten Wochen ernſte Ereigniſſe eintreten werden. Aus alle
dem erſieht man aber, wie die Korruption in allen monarchi
ſchen Staaten ſo arg iſt, daß nur eine gründliche Ausrärche
rung dieſes alten morſchen und verfaulten Syſtems eine Beſſe
rung bringen kann. Nur die republikaniſche Staatsform auf
ſozialdemokratiſcher Grundlage kann hier Wandel ſchaffen.

Amerika. Die kanadiſche Regierung wird noch dieſe Woche
e eentwirf bringen, der die Wahlpflicht der Wähler
ezweckt.

Zur Revolution in Rußland.
Stimmung im Bauerntum. Der bekannte Schriftſteller

Tann, ein Mitg.ied des Organiſationskomitees der volksſozia
liſtiſchen Partei und einer der Führer des Bauernverbandes,

im Geſpräch mit einem Mitarbeiter der Strang folgen
es aus
„Die Parteigruppierung im Bauernium hängt gegenwärtig

vom Zufall ab. Wo Sozialdemokraten tätig ſind, da ſind
ganze ſozialdemokratiſche Dörfer vorhanden. Wo die Sozial
revo. utionäre energiſch agitieren, dort ſind die Bauern Sozßial
revolutionäre. Jn der letzten Zeit kann man in den Dörfern
auch Kadetten finden; ſolche ſind hauptſächlich unter den wohl
habenderen Bauern vorhanden. Der Bauernverband iſt im
Bauerntum ſehr populär. Jhn hat das Leben emporgebracht;
er iſt aus einer natürlichen Notwendigkeit entſtanden. Der
Bauernverband iſt parteilos in vollem Umfang des Worts es
ſind in ſeinen Reihen Sozialdempkraten, Sozialrebolutionäre,
Volksſozialiſten und einfach fortſchrittlich geſinnte Elememe des
Dorfes zu treffen. Ueberhaupt iſt die Di erenzierung der Par
teien auf dem platten Lande noch eine ſehr primitive, dank den
vereinfachten Lebensbedingungen des Dorfes und dank den
vereinfachten Mitteln, welche die Behörden zur Einwikrung
auf die Geiſter anwenden. Der Urjadnik, die Woloſtbehörden,
die Wucherer bilden das Schwarze Hundert; alles übrige iſt
entweder politiſch Null, oder aber fortſchrittlich geſinnt; in
dieſem Falle ſteht es den Linksparteien nahe. Dieſe fortſchritt
lich geſinnten Elemente werden von dem Bauernverband ver
einigt.“

Das Ende Trepows II. Die Kugel eines Revolutionärs
ſtreckte am 22. Dezember in Twer den Grafen A. P. Jgna-
tiew nieder. Es gibt wohl in der ganzen Horde der zariſchen
Bluthunde keinen zweiten, der in der letzten Zeit eine ſo teuf
liſche Rolle geſpielt hätte und ſolche Autorität in den Augen
der Höflinge beſaß, wie Graf Jgnatiew. Er war eigentlich
der wirkliche Trepow, und der frühere Palaſtkommandant nur
ſein blaſſer Schatten. Jgnatiew hatte durch ſeinen Reichtum
und ſeine Beziehungen Einfluß auf die höchſten bureaukratiſchen
Kreiſe, deren erprobter Führer er war. Nach dem Tode Tre-
pows leitete er die Kamarilla, die allgemein unter dem Namen
„Sternkammer“ bekannt iſt. Selbſt Trepow war dieſem Aus
erleſenen zu mild und zu „liberal“! Jm Herbſt 1905, als der
Hof unt:r dem Druck der gewaltigen Volksbewegung das
Manifeſt vom 17. Oktober erſcheinen ließ, wüglte Jgnatiew
eifrig gegen weiteres Nachgeben. Die Beſchränkungen der
Verſammlungs und Vereinsfreiheit, die Ausarbeitung der
ſogenannten „Grundgeſetze“ war ſeine und ſeiner Gehilfen Tat.
Jm Staatsrat war er der Jnſpirator des reaktionären Flügels.
Die Kriegsfedgerichte, die jetzt ganz Rußland mit Sitrömen
von Blut überſchütten, wurden von Jgnatiew ſchon während
der Miniſterſchaft Wittes und Durnowos angeregt. Er war es
auch, der die Auseinanderſprengung der erſten Duma durch
ſetz'e, Es iſt kein Geheimnis daß er für den Poſten des
Miniſterpräſidenten beſtimmt war, und daß er die Freiheits
bewegung endgültig mit Blut ertränken ſollte.

Ein Rückblick auf das Jahr 1906.
a) Halle und Saalkreis.

Januar.
1. Das Arbeiterſekretariat wurde im Jahre 1905 von 6923

er freguentiert gegen 6430 im re
6. Genoſſe Molkenbuhr wird vom Landgericht Torgau in dem

bekannten Kindermißhandlun e rope h.
10. Die Strickmaſchinen-Firma Kunau in Hamburg vor

v erichte ges den Genoſſen Molkenbuhr weil das olloblatt die Stricknaſchine Bienenkorb
zeichnet hat. e Sache wurde vertagt.

Bis heute iſt keine weitere richterliche Handlung in der
Sache vorgenommen worden.

11. Der Privatſekretär Fritz Eckardt trat vor dem weſgg7
S den Polizeiwachtmeiſter ThurmBe e x Dieſer Prozeß bildete die Urſ
der reichen, gegen den Genoſſen Molken anhändig

u rivatklagen wegen angeblicher Beleidigung
8.

13. Wegen des Polizeilommiſſars Sommer, begangen d e Sonnt Plauderei aw Dünkel
wurde Genoſſe wenn von der Straſkammer zu
Mar* Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt beantragte
ſechs Monate Gefängnis



Jn berſelben Strafkammer Si un wurde der ſechzehn-
e

ordum echnikerlehrlin u rechtaus de zu J. Jahren Gefängnis verſtneiſt.
14. Auf die Flugblattverbreiter veranſtaltete die Halleſche Poli-

15.

17

ei die be'annte Jagd bei der nahezu hundert Genoſſenes wurden Die Verhaftungen ſtühten ſich auf die be
te er die wererdnung welche neuerdings vom

Kammergericht für ungültig erflärt wurde.
u große Metallarbeiter Vorſammlungen beſchäftigten

mit der An wort der Unlernehmer betrefſs der Teue-
vungszrlage.
In einer öffentlichen Freidenker- Verſammlung im Bellevue
Shunerte Genoſſe Adolf Hoffmann über Staat, Kirche und

ule.
19. Jm 80 a wag8glabren wurde Genoſſe Molkenbuhr

vom Schöffengericht (Prozeß Suchs!and konira Thiele) zu
75 Mk. Geldſtrafe verureilt. Beantragt waren fuünf Mo

22 5

88

nate Gefängnis.
Wegen der Flugblſaftverbreitung ſind diverſen Genoſſen
Strafmandate zugegangen, gegen welche gerichtliche Ent-
ſcheidung beantrag! wird.

um Gedäch nis der Petersburger Bluttage Kunden in allen
okalen der Arbeiterſchaft Demonſtrations Verſammlungen

ſtatt. Zugleich Proteſtden dieſe Demonſtrationen als
Pfen das Dreiklaſſenwahlrecht zum preußiſchen Landtage.

ie Furcht des Halleſchen Spießbürgertums und die Vor-
der Polizei vor vermuteten Ausſchreitungen, die je-

nicht ein ralen, zeitigte die ſonderbarſten Blüten.
Stadlparlament bringen unſere Parteigenoſſen eine

Interpellation über die Polizeimaßnahmen am 21. Januar
ein, die in der nächſten Sißung beantwortet werden ſoll.
Wegen Beleidigung Arbeitswilliger wurde der 19fährige
Arbeiter Meinhardt zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.
Das Grundſtück des Volksparkes (ehemaliger Tinzer Gar-
ten), welches 8000 Quadra meter groß iſt, wurde nach
vorangegangenen Verhandlungen mit der Tinzer Geſell-
G für den Preis von 135 000 Mk. gigelaul

gapigt rve auf dem Nordfriedhofe der Parteigenoſſe
aul Hirſch.

Kurgtorium des Schlacht- und Viehhofes wurde mit
Eti, daß im vergangenen Jahre auf dem hieſigen

chlachthoſe 5000 Schweine weniger geſchlachtet wurden
als im ch eitranme des Vorjahres.

Jn der Stahdtverordneten Verſammlung beantwortete
Herr v. Holly die Jnterpellaſion unſerer Parteigenoſſen be
treſſend die Polizeimaßnahmen am rollen Sonntag. Die
Polizei habe gehandelt, wie ſie mußte.

be der Proletarier- Krankheit ſtarb der Genoſſe Willi

Februar.
1. endet Strafmandate ſind unſern Genoſſen wegen
4. Genoſſe Ferdinand Stock aus Kröllwi

7. Gegen den Genoſſen

Genoſſe

der Flugbla Januar zugegangen.wurde un er zahl-
auf dem dortigen Friedhofe beerdigt.

ochanski, welcher das Flugblatt zum21. Januar gezeichnet hatte, iſt vom Land-
rn Torgau ein Strafverfahren wegen Aufreizung zum

laſſenhaß eingeleitet worden.
ritz Kunert verläßt die Strafanſtalt Tegel, in

welcher er drei Monate zubrachte, welche ihm wegen Be-
leidigung der Chinakrieger, angeblich begangen in einer
Volksverſammlung in Böllberg, vom hieſigen Landgerichte
e wurden.

tverbreitung am 14.

reicher Beteiligun

n der Stadtverordneterlverſanmnlung kennzeichnete Genoſſe
terburg die Sozialpolitik Halleſcher n uſtrieller. Die

Mehrheit der bürgerlichen Stadtverordneten geriet dadurch
in einen Zuſtand der Raſerei.

12.

14.

Die

Ja Bockwitz erhalten zwei Genoſſen Strafmandate wegen
Vergehen gegen das Vereinsgeſetz.
Jn Schleinitz bei Oſterfeld erhalten wir den Saal wieder.

er Ausſtand der Mälzereiarbeiter in Sangerhauſen endet
mit einem Siege der Arbeiter.
Genoſſe Scharfenberg Teuchern verläßt nach drei Monaten
das Gefängnis. Er ſollte die Bibel in haben.
Jn Merſeburg findet eine Proteſtverſammlung gegen dieTabalſteuer ſtatt.
Der Bierboykott über Oettlers Brauerei in Zeitz wird

aufgehoben. zJn Weißenfels wird eine Proteſtverſammlung gegen die
Tabakſteuer abgehalten.

Jm ganzen Verbreitungsbezirk werden die Proteſtflug-
blätter gegen das Dreiklaſſenwahlrecht verbreitet.

Eine Revierkonferenz der Bergleute des mitteldeutſchen
Braunkohlenreviers in Luckenau beſchließt einſtimmig die
Einreichung von Forderungen.
Die Arbeiter der Gasanſtalt in Eisleben legen wegen
Maßreglung zweier Kollegen die Arbeit nieder
Jn Zeitz treten die Handſchuhmacher in eine Lohn-
bewegung ein.
Die Stadtverordnetenverſammlung in Naumburg erklärt
die Wahlen der dritten Abteilung für ungültig.
Auf Grube Bismarck bei Zipſendorf treten die Bergleute
in den Ausſtand.
Eine Proteſtverſammlung gegen die Tabakſteuer findet in
Delitzſch ſtatt.
Gegen das Dreiklaſſenwahlrecht finden in allen Kreiſen
Proteſtverſammlungen ſtatt.
Der Streik auf Grube Bismarck bei Zipſendorf wird be-
endet, da Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind.

Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags beſchließt
Beweiserhebung über die Wahl Prüſchenks v. L. (Torgau-
Liebenwerda).
Die Wahl Scherres (Sangerhauſen-Eckartsberga) wird be
anſtandet.

z Zeitz wird der Ausſtand der Handſchuhmacher bei
gelegt.
Genoſſe O. Pollender-Leipzig wird als Kandidat des Kreiſes
Merſeburg- Querfurt in Ausſicht genommen.
Der Streik der Gasarbeiter in Eisleben wird beendet.

Februar.
u e Marie in Greppin bricht ein Bergarbeiter
treik aus.
Das Oberlandesgericht Naumburg beſtätigt das Urteil gegen
den Genoſſen Wolf in Zeitz, wonach demſelben unterſagt
S weitere Boykottanzeigen uſw. gegen Oettler zu er
aſſen.
Jn der Schamottefabrik Zahna treten 160 Galizier in
den Streik, weil ihre Forderungen nicht bewilligt wurden.
Vom Elſterwerdaer Schöffengericht wird Genoſſe
ReichardBockwitz wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz
uſw. zu 41 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Die Flugblattverbreitungsprozeſſe beginnen. Jn Schkeuditz
W zwei Genoſſen freigeſprochen, in Nebra ſieben ver-
urteilt.
Der Streik der Galizier in 3 wird zugunſten der
Arbeiter beendet. Jn Wehlitz legen die Arbeiter der
Pappenfabrik Weber die Arbeit nieder
Jn Wehlitz endet der Streik der Pappenarbeiter mit einem
Vergleich.
Jn Bockwitz gibt es Strafmandate, weil man die Auf-
deſerna zum Austritt aus der Kirche als groben Unfug
anſieht.

Jn Zeitz werden mehrere Klagen gegen, vier Arbeiter
der Brühlſchen Glaſerei vom Gericht zurückgewieſen. Es
ſollten angeblich Vergehen gegen die Gewerbeordnung vor

26. Wegen Lohndifferenzen treten die Maurer der Firma
Linſenbarth in Eisleben in Ausſtand.

Jn Holzweißig bricht auf der chemiſchen Fabrik
Elektron ein Ausſtand aus.

27. Jn Weißenfels melden 139 Perſonen ihren Austritt
aus der Kirche an.

Ans dem VReiche.
Berlin. Der Anarchiſt Schäwe, der in den neun-
iger Jahren durch ſeinen Prozeß bekannt geworden iſt, iſt am

Honners ag. kurze Zeit nach ſeiner Entlaſſung ans dem Zucht-
hauſe, geſtorben. Schäwe wurde im Jahre 1894 zu einer
12jährigen Zuchthausſtrafe verurteilt, weil er bei ſeiner Ver-
haftung auf die ihn verfolgenden Polizeibeamten geſchoſſen
hatte. Der Prozeß erregte ſeinerzeit nicht geringes Aufſehen.
Jn anarchiſtiſchen Kreiſen wurde Schäwe die Jahre hindurch
als Märtyrer gefeiert, und Anarchiſten und Sozialdemokra en
veranſtalteten im letzten Herbſt Sammlungen, um den zur Ent
laſſuerig kommenden vor Not zu ſchützen. Es kamen über 11 000
Mark zuſammen, die Schäwe am November übergeben
wurden. Zur Herſtellung ſeiner angegriffenen Geſundheit be
gab er ſich gleich darauf in die Nekvenhei anſtalt Schönow bei
Zehlendorf Dort iſt er bereits am Donnerstag geſtorben.

Plauen. Ein liberaler Duellfex. Wee der Vogt-
ländiſche Anzeiger mitteilt, ſchickie nach einer lebhafen Aus-
ſprache in einer vertrautichen Sitzung des nationalliberalen
Vereins der Rechtsanwalt Dr. Petzoſd dem politiſchen Redak-
teur der liberaken. Neuen Vogtländiſchen Zeitung, Dr. A.
Gümher, einen Kar ellträger ins Haus, um ihn auf Piſtolen
ſordern zu laſſen. Günſher ſoll, gegen Petzold gerichtet, das
Wort „Gebaren“ in der Ausſproche gebraucht haben.
Dr. Günther lehnte die Forderung ab, da er in dem Worte
keine Beleidigung erblicken könne.
Celle (Hann Ein Dreizehnjährigerins Gefängnis Die Strafkammer verurſeilte einen 13jährigen

Schuitknaben wegen fahrläſſiger Brandſtiftung zu einem
Jahre Gefängnis. Der Junge wird ſicher „gebeſſert“
ſein, wenn er das Gefängnis wieder verläßt!

9028

Verſammlungsberichte.
Glaſer, Halle. Jn der Generalverſammlung gab Kollege

Eckſtein den Jahresbericht. Derſelbe erſtreckt ſich auf die t
vom l Oktober 1905 bis 30. September 1906. Jn dieſer Zeit
fanden ſtatt zwölf ordentliche, drei außerordentliche und We
öffentliche Verſammlungen, ferner zwölf ordentliche und fün
außerordentliche Vorſtandsſitzungen. Zum Einſchreiten gaben
die Differenzen bei den Firmen R. Weber und Trabert Anlaß.
Bei letzterem und ebenfalls bei R. Renner konnte die Sperre
aufgehoben werden, während dieſelbe bei R. Weber fortbeſteht.
Alsdann erſtattete Döring den Kaſſenbericht von 1905 06.
Die Einnahmen der Verbandskaſſe betragen 3168.20 Mark,

die Ausgaben 314787Somit beſtand am 1. Okrober 1906 0.33 Mark,
Die Einnahmen der Lokalkaſſe betragen 2916.73 Mark,

die Ausgaben 2695.41Somit Beſtand am 1. Oktober 1906 221.32 Mark.
Dem Bericht vom Arbeitsnachweis war zu entnehmen, daß in
der Zeit vom 1. Dezember 1905 bis 30. November 1906 241 Ge
ſuche eingegangen waren, wovon 193 beſetzt wurden: 48 blieben
unbeſetzt. Die reichhaltige Bibliothek wurde leider ſehr wenig
benutzt. Von der Bauarbeiterſchutzkommiſſion berichtet Kollege
Bemm, daß zwei Bautenkontrollen ſtattgefunden haben. Die Zu
ſtände auf Neubauten haben ſich bedeutend verbeſſert. Es wäre
angebracht, wenn die Kontrolle auch auf innere Werkſtattein-
richtungen in unſerm Gewerk ausgedehnt würde. Die Vor
ſtandswahl ergab: Wernicke erſter, Becker zweiter Vorſitzender;

16. Gegen den Genoſſen Däumig wird wegen eines den Ham- lie A Phönir bei Meuſelwi iffe- Pohling Schriſtführer; Dolle Beiſitzer: Döri ſt zgen. Auf Grube Phönix bei Meuſelwitz entſtehen Diffe ohling Schriftführer Dolle Beiſitzer: Döring Kaſſierer. E.rn es er eiek Verſah- renzen zwiſchen Verwaltung und Erdarbeitern. e
9. Jn der Stadtverordnetenverſammlung behandelt Genoſſe 15. Genoſſe Starke in Bockwitz erhält 15 Mark Geldſtrafe, Zum Reichstags-Wahlfonds:

Thiele die Amtsführung des Herrn Weydemann und bringt weil er zum Ausharren im Saalkampf aufgefordert hat.
einige liebliche Polizei-Jdyllen zur Sprache. Unſere Par- Man ſieht das als groben Unfug an. Von der roten Hochzeit bei Meyer 2.10 M. H. Tabert.
teigenoſſen beantragen, die ſchleunige Penſionierung Weyde- 16. Der Streik auf Grube Phönix wird beigelegt. Zeitz. Bon der Verwaltung der Zahlſtelle des Bergarbeiter-
manns in die Wege zu leiten. 18. Die Zimmerer in Eilenburg treten in eine Lohnbewegung. verbandes 10 Mark. Silveſtertanz bei Kämpfe s80 Pfg. Ge-

19. Jn Zeitz werden vier Flugblattverbreiter vom Schöffen- funden 50 Pfg. Ernſt Klix.Aus den VRachbarkreiſen. gericht verurteilt. Hohenmölſen. Liſte Nr. 10 durch H. P. 1365, Liſte 533
20. Das Schöffengericht in Eisleben verurteilt drei Verbreiter. durch O. M. 13.55, Lagerhalterverband Bz. Weißenfels durch

Januar. 22. Jn Schkeuditz werden drei Flugblattverbreiter mit Eichner 10. amerikaniſche Auktion am 26. Dezember 06 175,
1. Jn Wildſchütz erhalten wir ein Verſammlungslokal. Strafen bedacht. amerikaniſche Auktion am 31. Dez. 06 1.80 Mk. O. Schmidt.
2. In Wittenberg werden ſieben Arbeiter beerdigt. die bei 23. Zwei Freiſprechungen von Flugblattverbreitern erfolgen in 77

der Exploſion in der Dynamitfabrik verunglückten. Heldrungen. Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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I. Beilage zum Volksblatt.
w.

Ur. 2. Halle a. S., Donnerstag den 3. Jannar 1907. [8. Jahrs.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Januar.

Für unſere neuen Abonnenten
geben wir an der Spitze des heutigen Feuilletons eine kurze
Zuſammenfaſſung des bisher zum Abdruck gelangten Teiles
unſeres Romans Der Holzhändler. ie neuen Abon-
nenten werden dadurch in die Lage verſetzt, den letzten Teil
des prächtigen Romans, der etwa bis Mitte Februar laufen
wird, im Zuſammenhang zu verſtehen.

Das Gewerkſchaftskartell
wird ſich in ſeiner am Freitag, den 4. Januar, ſtattfindenden
Sitzung auch mit der bevorſtehenden Reichstagswahl
befaſſen. Da die Gewerkſchaftsgenoſſen an dem Ausfall der
Wahl ebenfalls erheblich intereſſiert ſind, dürfte wohl auf ein
vollzähliges Erſcheinen der Delegierten zu dieſer Sitzung zu
rechnen ſein.

Geſetzeskundige Geſetzeshüter.
Jn Trotha verbreiteten am Sonntag morgen, wie überall

in der Stadt, unſere Genoſſen Flugblätter. Da in der Stadt
jedenfalls die Polizeibeamten dahin inſtruiert worden ſind,
daß die Oberpräſidialverordnung betr. Sonntagsentheiligung
nicht mehr beſteht, ſo konnte dort ungeſtört verbreitet werden.
Anders in Trotha. Jn der Seebenerſtraße verbreitete der
Genoſſe Bergholz ſeine Blätter. Der Schutzmann Nr 139
kam hinzu und verbot unſerm Genoſſen die Weiterverbreitung.
Alle Aufklärung fruchtete bei dem pflichteifrigen Geſetzeshüter
nichts. Er würde, wie er ſagte, den Genoſſen mit auf die
Wache nehmen, falls dieſer mit der Verbreitung fortfahre.
Obgleich er es gar nicht nötig hatte, gab unſer Genoſſe ſchließ-
lich nach. Die vorgeſetzten Behörden ſollten aber die Beamten
aufklären, damit derartige unliebſame Zwiſchenfälle für die
Zukunft unterbleiben.

Auch eine Agitation.
Wie ſehr die Gegner in der Bekämpfung der Sozialdemo-

kratie auf den Hund gekommen ſind, beweiſt folgende Notiz
der Halleſchen Zeitung, welche der reaktionären Chronik
aus der ſozialiſtengeſetzlichen Zeit entnommen zu ſein ſcheintDas Blatt erzählt denen Leſern:

Sozial demokratiſche Flugblatt-Verteiler. Am geſtrigen
Sonntag morgen wurden die Halleſchen Bürger zum zweiten
Male durch eifrige „Genoſſen“ mit ſozialdemokratiſchen Wahl-
Flugblättern beglückt. Eine Anzah! dieſer „Genoſſen“
hatten ſich denn, wie uns aus dem Leſerkreiſe gemeldet
wird, gegen Abend einen Rauſch angetrunken und
durchzogen lärmend die Straßzen, dabei anſtändige
Paſſanten anulkend und verhöhnend, u. a. an der Rat-
hausſtraße. Leider war zufällig kein Schutzmann zur
Stelle, der dieſem widerlichen Treiben der „Genoſfen“

ein Ende bereiten konnte.
Ganz das rote Geſpenſt der ſozialiſtengeſetzlichen Zeit, der

beſoffene Kerl, in der einen Hand die Schnapsflaſche, in der
andern die Petroleumkanne. Schwein und Beſtie in einer
Perſon. Es wäre lächerlich, ſich über ſo was aufzuregen. Die
Notiz haben ſich die Schreiber der Halleſchen Zeitung aus
den dreckigen Fingern geſogen. Sie hüten ſich deshalb auch,
irgend welche näheren Angaben zu machen. Man muß ſich
vorſtellen: Leute, die ſich morgens 7!/2 Uhr in ihren Lokalen
einfinden, in einer Stunde dann die Flugblatt- Verbreitung
beſorgen und dann wieder nach Hauſe gehen, werden abends,
vielleicht noch mit einem Pack Flugblätter belaſtet, beſoffen in
der Goſſe aufgefunden. Nein, es iſt zu dumm. So was
verſucht man nicht zu widerlegen, man nagelt es bloß feſt,
um die geiſtige Ratloſigkeit und die Borniertheit der Gegner
an Beiſpielen zu demonſtrieren.

er e e
l

en

Das Arbeiter -Sekretariat Halle a. S. wurde im
Jahre 1906 von 7447 Perſonen in Anſpruch genommen. Von
denſelben ſprachen in ein und derſelben Sache 564 Perſonen
wiederholt vor. An dieſe Beſucher wurden insgeſamt 7622 Aus
künfte erteilt. Schriftliche Auskunft und die Anfertigung von
Schriftſätzen machte ſich in 2115 Fällen erforderlich. Auf Halle
nebſt eingemeindeten Vororten entfallen 5599; auf 452 aus-
wärtige Orte 1848 Beſucher.

Vom Schlachtfelde der Arbeit. Jn der Kröllwitzer
Papierfabrik verunglückte in der Neujahrsnacht der Arbeiter
E. Chryſtall, wohunhaft in Kröllwitz, Schulberg 12. Der Ver-
unglückte war an der Häckſelmaſchine beim Häckſelſchneiden be-
ſchäftigt. Während er hinten an der Maſchine das Stroh
hineinſtopfte, geriet er mit der Hand zwiſchen die Walzen,
wurde in das Getriebe gezerrt, kam mit dem Kopf bis an die
Meſſer. Dieſe ſchnitten ihm den Kopf mitten durch; ebenfalls
wurde der halbe rechte Arm abgehackt. Natürlich war Chryſtall
auf der Stelle tot. Die abgeſchnittene Kopfhälfte, ſowie den
rechten Unterarm fand man nicht wieder, weil die Körperteile
mit in der Maſchine verarbeitet wurden. Der verunglückte Ar
beiter, der im 48. Lebensjahre ſtand, hinterläßt eine Frau und
fünf Kinder. Die Urſache des Unglücks? Jn der Kröllwitzer
Papierfabrik, dieſem Arbeiterparadies, wird Tag und Nacht
zehn Stunden gearbeitet. Der Tagelohn dafür beträgt 3.15 Mk.
Wenn man dieſe beiden Tatſachen in Berückſichtigung zieht,
braucht man ſich nicht zu wundern, wenn in der Kröllwitzer
Knochenmühle ſo viele Arbeiter verunglücken.

Die Arbeiter in der Kröllwitzer Papierfabrik ſind ſehr ſchlecht
organiſiert, auch der Verunglückte gehörte keiner Organiſation
an. Möchten die Arbeiter doch endlich erkennen, daß ſie nur
durch Organiſation ihre wirtſchaftliche Lage verbeſſern und ihr
Leben und ihre Geſundheit ſchützen können.

Riſiko der Arbeit. Jn der Maſchinenfabrik von Wolff
und Meinel, Turmſtraße. verunglückte heute morgen hegen 7 Uhr
der Arbeiter Knorr Er ſtand auf der Bohrmaſchine, um die
Transmiſſion zu ſchmieren, fiel bei der Gelegenheit hinunter
und zog ſich innere Verletzungen zu. Man brachte den Ver-
unglückten in ſeine in Kröllwitz belegene Wohnung.

Beim Eislaufen fiel am Sonntag nachmittag auf der
Ziegelwieſe ein 13 Jahre alter Schulknabe ſo unglücklich, daß er
ſich die linke Knieſcheibe zerichmetterte. Mit dem Krankenwagen
wurde der Junge, der erſt kürzlich aus der Klinik entlaſſen
W war und noch einen Verband trug, wieder in die Klinik

eſchafft.e Schleußenſperrung. Wegen Ausführung von Reparaturen
werden die Schleußen zu Trotha und Rothenburg vom 2. Januar
bis 15. Februar und die Schleuße zu Tröbsedorf vom 2. bis
20. Januar geſperrt

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle Süd 52 Perſonen (darunter 7 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfremde), und zwar an: Septicämie l,
Magenkreps 1, Gebärmutterkrebs 4, Lungenentzündung 7. Schlag-
anfall 1. Herziähmung 1.
Myocarditis 1. Lungenſchwindſucht 5, Krämpfe 2, Diphterie 2,
Scharlach 2, Pflegmone 2, Gehirnlähmung 1, Hirnabſzeß 1,
Blinddarmentzündung 1, Lues 1, Paedatrophie 2, Alters-
ſchwäche 5, Herzklappenfehler 2, Unterſchenkelgeſchwür 1, Ab-
zehrung 1, Maſern 1, Jdiotie 1. Dazu Totgeburten 2.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 19 Perſonen
(darunter befinden ſich vier in hieſigen Krankenanſtalten ver-
ſtorbene Ortsfremde), und zwar an: Chroniſcher Herzmuskel-
entzündung 1, Atrophia cerebri 1, Magenkrebs 1, Leukämie 1,
Altersſchwäche 3, Krämpfe 1, Endometritis puerperalis 1,
Lungenſchwindſucht 3, Bronchitis 1, Lungenentzündung 2,
Magendarmkatarrh 1, Apoplexie 1, Bruſt und Wirbelkrebs 1,
infolge Selbſtmordes durch Erſchießen 1 Totgeburten 2.

Ausgeſchrieben wird vom ſtädtiſchen Tiefbauamt für das
Geſchäftsjahr 1907 die Lieferung von 10000 qm Reinhenpflaſter
ſteinen J. Klaſſe, 8000 qm Reihenpflaſterſteinen I. Klaſſe,

Granit- Bordſchwellen,
2000 qm Granit- Trottoirplatten, 1500 m Granit Bordſteinen

ſammlung.Genoſſe Paul Sing

Spare Dein Geld
für die richtige Gelegenheil und modefarbig

zu verſchmerzen; dafür gewinnt die Firma durch jeden

Alles, was bis zum 1. Januar einging, iſt dem
verwundern, daß „Loewendahl's Kehraus“ alle sonstigen Angebote in den Schatten stellät.
beſtände wird intereſſieren: Kostüme (Rock und Jackett) mit kurzen und langen Jacken, einfarbige und engliſche Stoffe (Mi. 10.50), Abend-
mäntel in hell und dunkel, (Mk. 15. Abend- Capes, hell und mittelfarbig, mit Pelz (Mk. 7.50), Kragen, lang, ſchwarz, dunkelgrau

(Mk. 4.75), Paletots in
(Mk. 6.50), Paletots in ſchwarz, lang, (Mk. 10.75), Faletots in Aſtrachan, halblang und lang (Mk. 8.75 und 12.50), Paletots

Arterioſkleroſe 2, Hirnblutung 2,

h

Allen Gegnern iſt volle Redefreiheit zugeſichert.
a

hat bei Gesehw. Loewendahl in Halle der bekannte „Krosse Kehrazus begonnen und

I. Klaſſe, Profil a, 1000 m Bordfteinen II. Klaſſe, 1500 ebm
Kalkmoſaikſteinen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Donners
tag geht als erſte Novität auf dem Gebiere des Schwanks Eine
luſtige Doppel-Ehe von Kurt Kraatz in Szene. Das humorvolle
Stück iſt an faſt ſämtlichen deutſchen Bühnen angenommeu
worden und hat überall Heiterkeitserfolg erzielt. Jn den Haupt
rollen ſind die Herren Berend, Sieg, Stahlberg, Nonnenbruch,
Steineck und die Damen Klerwin, Hollmann, Schlomka und
Laaßner beſchäftigt. Die Oper bereitet Die Meiſterſinger von
Richard Wagner vor. AmFreitag wird die Luſtige Witwe wiederholt.

Apollo Theater. Der erſte Spielplan des neuen Jahres
iſt ein äußerſt prächtiger. Die Direktion hat keine Koſten ge
ſcheut, um dem Publikum etwas beſonderes zu bieten. Den
Schlager des Programms bildet natürlich die Ausſtattungs-Pantomime: Jm Rordpol. Dreißig Eisbären, je ein Kragen
bär, Pavian, Ponny und Hund führt Herr W. Hagenbeck jun.
dem Publikum vor. Beſonders intereſſant iſt der Ringkampf
des Dreſſeurs mit einem der Eisbären. Georg Kaiſer,
der Name ſagt ſchon genug. Ein Berfall, wie man ihn ſelten
hört, durchtobte das Haus und ließ den beliebten Humoriſten
faſt nicht von der Bühne kommen. Mlle. Guapa zeigt in
ihren Tänzen das feurige Temperament der ſchönen Spanierinnen.
Jhr Liebeswerben um den Torrero iſt ſehr naturgetreu.
Gebrüder Finlay als Reckturner und die komiſche Kreation
Humſti-Bumſti der Herren Rece und Privoſt ſind in ihren
vorzüglichen Leiſtungen ſchon bekannt. Der Tanz iſt dann noch
vertreten durch die Kirgiſen- Geſellſchaft Saſchoff. Hier klappte
allerdings die Muſik noch nicht ganz, das wird aber wohl noch
kommen. Fritzi Arco erntetemit ihren Originalvorträge
Clement de Lion mit ſeinen zwölf myſteriöſen Bällen vie
Applans. Das Haus war faſt ausverkauft.

Kaiſer-Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6, erſte Etage.
Die Stadt Detmold und herrliche Partien aus dem Teuto-
burger Walde ſind in dieſer Woche ausgeſtellt. Ein male-
riſches Panorama von Detmold, der Ahnenſaal und das
Kaiſerzimmer des fürſtiichen Reſidenzſchloſſes, dann die Fon-
täne und das Kriegerdenkmal 1866 auf dem Schloßplatz, das
Palais und die Waſſerkünſte im Pala sgarten, ſowie das
Theater werden zunächſt beirachtet. Hierauf ſehen wir das
Rathaus, den Marktplatz mit Kirche und Donop-Brunnen,
das naturwiſſenſchaftliche Muſeum, Häuſerpartien aus Alt-
Detmold, die Promenade mit Villen und Waſſerfall. Von
der Umgebung Deimolds werden uns die Somgmerfriſchen
Berleheck die Villenkolonie Friedrichshöhe, das Penſionshaus
Johannaberg und Reſtaurant Falkenburg gezeigt. Hieran
re hen ſich das Hermanns-Denkmal, ein Blick zu demcelben vom
Kaiferweg, der Bismarcfſtein, Partien aus der „Lippeſchen
Schweiz im Teutoburger Walde, das Jagdſchloß Lopshorn,
die „Römer- Eiche“ im Heidenlal, die Erternſteine mit den
in ereſanſen alten Reliefs, Parlien am Donoper-Teich, Bad
Meinberg mit Kurhaus, Parlie an der Silbermühle, dann
der Opferſtein bei Leopoldstal und Waldpartien bei dem
Kreuzkrug im Teutoburger Walde. Nächſte Woche: Thüringen.

Süßmilchs Walhalla Theater. Wenn man aus dem
Beſuch der Nenujahrsvorſtellung und aus dem zuſammen-
geſtellten neuen Programm das Prognoſtikon anſtellen könnte, ſo
würde es für das laufende Jahr das günſtigſte Zeichen gewe n
ſein. Denn der Beſuch war ein außergewöhnlich ſtarker und
das Programm läßt, was die Ausführung betrifft, abſolut nichts
zu wünſchen übrig. Höchſtens könnte man finden, daß der
Akrobatik ein zu großer Spielraum gelaſſen ſei, denn nicht
weniger als vier Nummern zeigen uns Gymngſtik und Akro-
batik. Da aber jede in einem andern Genre arbeitet und zum
größten Teile in ſo vornehmer und eleganter Ausführung uns
vor Augen tritt, ſo fühlt man ſich nicht gelangweilt, ſondern
man wird direkt geſpannt, was die nächſte Nummer noch neues
bieten könne. Und man wird nie enttäuſcht. Ferner tritt eine
Drahtſeilkünſtlerin auf, die wohl wenige ihresgleichen finden
dürfte. Wie man es machen ſoll, ein grotzer Zauberkünſtler
zu werden zeigt uns zwar Herr Sheldon, aber nachmachen
wird es ihm ſo leicht keiner der zahlreichen Zuſchauer. Die
teuen Tegernſeer mit ihren Gſangeln und Tänzen hatten im
Nu das Publikum für ſich eingenommen, ebenſo der einen
echten, fetten, wohlgenährten Agrarier darſtellende Komiker,

Anch Frauen haben Zutritt.
R e l ſtaunend ſtehen

Kenner und Laien vor den vielen Schaufenſtern dieſes großen Spezial- Geſchäfts für Damen Konfektion in der Großen

Ulrichſtraße. Wie iſt es nur möglich? So hört man die Damen beim Anblick der mit „Kehraus-Preiſen“ ausgelegten
Sachen fragen. Die Erklärung dafür liegt in dem richtigen, zeitgemäßen Geſchäftsprinzip der Firma. Während in
früherer Zeit die Geſchäftsleute ihre Ladenhüter von Jahr zu Jahr aufbewahrten und ſchließlich dafür garnichts mehr
erzielen konnten, räumen heute Geſchw. Loewendahl durch ihren jährlichen „Kehraus“ les bis auf das letzte
Stück. Die hierbei entſtehenden Verluſte ſind zwar groß aber bei dem bedeutenden GeſamtUmſatz des Hauſes ſchon

Kehraus

engliſchen Stoffen, dunkel, ſogenannte

„Kehraus“ neue Anhänger, denn die Damen, welche jetzt die großen Vorteile genießen, wiſſen

auch, daß ſie in der nächſten Saiſon hier nur neue, beſte Konfektion zu niedrigſten Tagespreiſen kaufen. Der „Kehraus“ bietet in dieſem Jahre
wieder mehr, denn durch die ſtetig wachſende Ansdehnung des Geſchäfts ſind auch die Vorräte größer und es wird davon nichts ausgenommen.

verfallen alſo nur Sachen von dieser Salson. So iſt es auch nicht zu
Eine gedrängte Ueberſicht der Lager

Reisemäntel (Mk. 7.50), Paletots, engliſch

in Seidenplüſch (Mk. 18. Bolero-Jäckehen in verſchiedenen Stoffen, auch in Sammet und Plüſch (Mk. 12.--), JacKotts,
ſhwarz, Saccoform (Mk. 5. Jacketts, ſchwarz, anliegend, kurz und lang (Mk. 10.-- und 15. ſertige Kleider in guten farbigen Wollſtoffen (Mk. 15. schwarze
der (Mk. 18. BalI Kleider (letzte Eingänge, in Batiſt, Voile, Tüll, Seide, Mk. 12. bis 25. Blusen in guten Wollſtoffen, hell und dunkel (Mk. 3. Blusen in
prima engl. Wollſtoff und Tuch (Mk. 5. Blusen in Tennisſtoffen und weiß Tuch (Mk. 5. Blusen in Sammet (Mk. 5.50), aeidene Blusen in einfarbigen und bunten
ſchweren Qualitäten (Mk. 7.50), dieſelben hellfarbig (Mk. 5.--), Rallbiusen in Tüll, Wollbatiſt, Seide (Mk. 7.50), Kostüm- Röcke (Vorrat ca. 1200 Stück, jede Sorte, auch in
extra weit), fußfrei, in gut tragbaren Stoffen (Mk. 1.75), Röeke, fußfrei, in blau und ſchwarz Cheviot, ſowie beſſeren engliſchen Stoffen (Mk. 4.75), Röcke, lang, in dunkelgrau
Zibeline, ganz gefüttert, guter Straßenrock (Mk. 5.75), schwarze Röcke in Satintuch, auch extra weit (Mk. 7.550), schwarze Köcko. beſſere Geſellſchaftsröcke in vrima Laſting
und Tuch, elegante Schnitte und neue Ausſtattung (Mk. 12. BalIröcke, elegante Sachen, in ereme Cheviot, Tuch, Voile, Wollbatiſt (Mk. 7.50), Vnterröeke, ſchwere Winter
qualität (Mk. 3.50), Pelz-Bons, gute Stücke (Mk. 10.--), Mädehen- Mäntel und Jacketts (Mk. 3.— bis 5.-2). Aus der Modell-Abteilung: Kostüme 1
wammet (Mk. 45. Kleider in Seide und Tüll (Mk. 35. bis 50. lange Plüseh- und Sammet-Rſäntel, Röcke in Sammet und Taffet, ſchwar
ind farbig. Rüekstände der Sommer Saison: Sommer-Blusen, eine große Partie zum Ausſuchen (50 Pf.), Sommer Konſektion, ſchwarze Tuchjacketts un

Paletots, auch für ſtarke Damen (Mk. 5. bis 10. Sommer Kleider in Wollmouſſeline, Leinen 2c. (Mk. 7.50).

der „Grosse KRehraus““ dauert nur bis 20. Januar. [Feſi. mizubewabren, erseheint nur einmal.
n



bzſſteher ſagten,

Ia ganze Vortragsweiſe erfreulicherweiſe einmal von der
ſonſt üblichen Salonmanier der meiſten Komiker abwich, ſehr
zu ſeinem Vorteil. Der Clou des jetzigen Programms iſtaber unſtreitig der Violinvirtuos Bouwmeeſter ein noch jugend-

licher Künſtler, der aber durch ſein ſicheres, gewandtes und
wohlklingendes Spiel das Publikum zu ſtürmiſchem Beifall be-
geiſterte. Das waren Töne, die dem unſcheinbaren Jnſtrument
entlockt wurden, wie man ſie gern immer hören möchte. Näher
auf das Programm einzugehen, ſind wir leider nicht in der
Lage. Doch gehe jeder hin und überzeuge ſich ſelbſt.

Spickendorf, 29. Dezember. (Eig. Ber.) Jm jugendlichen
lepermut tzatten die Dienſtknechte Karl Bude und Otto

Schröter in der Nacht vom 5. November auf dem Heimwege
von Dammendorf zwei zur Verſchönerung angepflanzte Kirſch-
bäume herausgeriſſen und von dem einen mit einem Gehſtock
die Krone abgeſchlagen. Beide Täter kamen vor das Halleſche
Schöffengericht, wo der Amtsanwalt gegen ſie wegen des nichts-
nutzigen Streiches je eine Woche Gefängnis beantragte. Das
Gericht nahm aber an, daß die Angeklagten mehr im Unver-
ſtand als aus Vandalismus gehandelt haben und beſtrafte
beide mit je 30 Mk. Geldſtrafe ev. je 10 Tagen Gefängnis.

Ans den Uachbarhkreiſen.
Zeitz, 2. Januar. E. B.) Achtung, Tiſchler! Vei der Firma

Liebig, Schießgraben, ſind Differenzen ausgebrochen. Jeder
Kollege muß ſolidariſch handeln. Die Arbeiterpreſſe wird um

Abdruck gebeten.

Weißenfels, 2. Januar. (E. B.) Der Poliziſt in der
Neujahrsnacht. Am Neujahrsmorgen gegen 4 Uhr wurde
der Poliziſt Artopee von ſeinem Kollegen Bruder wegen ruhtze-
ſtörenden Lärms, den er mit jungen Leuten in trunkenem Zu
ſtande aufgeführt haben ſoll, arretiert. Ja, jal Was doch eine
Silveſterfeier tut.

Kretzſchau, 31. Dezember. (E. B.) Den Arbeitern
Grana, wie auch andere um-keine Säle! Krehſchau,

liegende Ortſchaften ſind Platze, an denen die Arbetterſchaft
den größeren Teil der Einwohner bildet. Auch die Vrgani-
ſationen der Arbeiter ſind hier zu einer ziemlichen Stärke an
gewachſen und haben ſich Achtung errungen. Trotzdem iſt es
noch nicht möglich geweſen, ein größeres Lokal zur Abhaltung
von Verſammlungen zu erringen. Um dieſem Uebelſtand ab-
zuhelfen, wurde in einer Verſammlung des Sozialdemorratiſchen
Vereins eine Lokalkommiſſion gewählkt. Die Kommiſſion hat
nun bei allen Wirten der Ungegend angefragt, ob uns die
Säle, beſonders jetzt zur Reſchstagswahl zur Verfügung geſtellt
werden. Die Antworten ſind ſehr inlereſſant und laſſen man-
chen ſchönen Schluß zu.

Der Wirt in Mansdorf, Herr Arno Berger, ſtellte erſt
S Saal in Ausſicht, dann aber erklärte er, er müſſe mit

ückſicht auf ſeine zehn Geſchwiſter ablehnen! Herr Pfeifer
in Holzſteitz ſtellt den Saal keiner Parlei zur Ver-
fügung! Jn Gladitz würden beide Säle zu haben ſein,
wenn hier nicht der Beſitzer der beiden Lokale der bekann e
Rittergutsbeſitzer, Amtsvorſteher und Standesbeamte Herr Otto
wäre. Der Herr verbietet den Pächtern laut Kontrak den
Roten die Säſe zur Verfügung zu ſielen. Da der halbe Ort
Eigentum dieſes Gewaltigen iſt, glaubt er jedenfalls, ſich
W Geſchichtchen leiſten zu können. Sehr bezeichnend war
auch, das Jntermezzo im Gaſthof zu Grana. Der Beſitzer,
Herr Bemme fiel, als er das Wort Volksverſammlung ver
nahm beinahe in Ohnmacht. Er ſagte: „Da muß ich erſt
den Ort svorſteher und Amitsvorſteher fragen, ob das erlaubt
iſt!“ Die beiden genannten Herren ſcheinen auch dem guten
Herrn Bemme ein gruſeliges Bild gezeigt zu haben. Herr
Bemme erklärte vor allen ſeinen Gäſten. welche ja nur aus
Arbeitern beſtanden, folgendes: Der Amts- ſowie der Or s

wenn Se das tun, bekommen Sie
Poiizeiſtunde, und dann muß Jhr Lokal um zehn
Uhr nachts geſchloſſen ſenn! Und mit der Po'izei
kann ich es nicht verderben. Die Kommiſſion war alſo aber-
mals abgewieſen.

Nun, Arbeiter von Kretzſchau, das ſind die Antworten, die
eure Kommiſſion erhalten hat! Wie lange wollt ihr euch
derartiges bieten laſſen! Die ganzen Ausreden der Herren
Wirte ſind nicht ſtichhaltig. Zeigt den Herren einmal, daß
ihr noch Rückgrat beſitzt und euch nicht vor ihnen duckt. Jeder
denkende Arbeiter muß Lokale meiden, in denen er zwar bei
Vergnügungen r geſehen wird, wo er ſich aber zu Ver-
ſammlungen nicht blicken jaſſen darf. Vor allem muß aber
auch die Jugend aufmerkſam gemacht werden. Die Jugend
darf nicht den kämpfenden Arbeitern Hinderniſſe bereiten.
Wenn jeder ſeine Pflicht tut, dann werden wir, v'elleicht in
aller Kürze ſchon. den Sieg davortragen. Die Wirte mögen
ſich folgendes merken:

Wir gehn nicht nur bei Tanz und Spiel
Jns W ertshaus hin und zechen,
Wir wollen auch der Arbeit Ziel
Eingehend uns beſprechen.

Gebt ihr dazu den Saal nicht her,
Seht ihr uns da nicht gern
So kommt kein Mann euch in die Quer
Und bleibt auch ſiets eiich fern

Hinzugefügt ſei noch, daß manche der Orsgewaltigen die
Wir e zu beeinfluſſen ſuchen. Man ment, wenn keine ſozial-
demokratiſchen Verſammlungen ſiattfinden, verlören wir den
Kreis. Nur ruhig Blut, ihr Herren! Am 25. Januar er-
teilen wir die Antwort!

Luckenau, 1. Januar. E. B) 25 Jahre im Dienſte
des Grubenkapitalismus ſtand am 29. Dezember der
Arbeiter Ziegler auf Grube Paul. Eine Taſchenuhr wurde ihm
für „treue Dienſte“ überreicht. 25 Jahre hat der Arbeiter ge-
ſchafft, nicht für ſich und ſeine Familie ſondern für die Herren
Aktionäre. Er wird in den 25 Jahren wohl grade ſo viel ver-
dient haben, daß er notdürftig leben konnte. Eine Taſchenuhr
für 25 Jahre. Der Arbeiter ſoll an ihr wohl die Zeit abſehen,
um einmal zu wiſſen, wann er alt genug iſt, um auf die Straße
geworfen zu werden. Denn trotz der 25 jährigen „treuen
Dienſte“ wird er aufs Straßenpflaſter fliegen, wenn ſeine Kraft
erlanmt, wenn die Kapitaliſten keinen Proſit mehr aus ihm
Zehen können. Das iſt dann erſt der wirkliche Lohn für treue
Dienſte!

Mansfeld, 2. Januar. Gemaßregelt. Die Mangsfelder
Gewerkſchaft maßregelte den Bergmann Graf in Helbra, an
geblich wegen „aufreizender“ Reden. G. iſt einer Denunziation
zum Opfer gefallen. Die Gewerkſchaft beginnt den Wahl-
kampf auf ihre Art.

Höhnſtedt, 29. Dezember. (E. B.) Die Lokal-
frage tann für un ern Ort nun wohl als er. edigt angeſehen
werden. Es iſt uns gerungen, das Lokal des Herrn B.umen-
berg zu erhaſten. Bereits am 22. Dezember hat dort eine
ziemtich gut beſuchte Verſammlung ſtattgefunden. Wie wir nun
in die er Sache ſor geſchriſten ſind, ſo muß es auch bei andern
geſchehen. Vor allem muß dafür geſorgt werden, daß das
Vo ksblatt mehr Eingang in die Kre ſe der Arbeiter findet.
Es iſt jedenfalls nichts Schönes, wenn man ſagen muß, daß
von 42 organiſierten Maurern nur fünf das Vo kSsblatt leſen.
Wer den Jnhalt der bürgerlichen und unparteiiſchen Blät er
be rach e, müß e ein ſolches Blatt aus dem Hauſe entfernen.
Der Ardeiter braucht ſich nicht beſchimpfen und verhöhnen zu
laſſen. Leſe jeder Arbeiter das Volksbiatt. Er findet da
mehr, als in irgend einen bürgerlichen Batte.

Auch mit den Organiſationen ſieht es noch ſehr ſchlecht aus.
Unfere Verhäliniſſe ſind hier doch wahriich nicht die beſten.
Ein Beiſpie mag das beweiſen. Beim Maurermeiſter Höhne
werden ſehr viel Uederſrunden gemacht. Auch Sonn agsarbeit
gib es dort genng. Trotzdem alſo kein Arbeitsmangel vor-
handen zu ſein ſcheint, werden viele Arbeiter entlaſſen. Es
wäre doch wohl beſſer wenn das Ueberſtundenweſen einge-
ſchränkt würde und dafür Leute Beſchaftigung erhielten. Aber
niemand wagt es, gegen dieſe Zuſtande Fron zu machen.
Alle haben Furcht vor dem Unternehmer. Der Herr behandelt
ſeine Leute auf feine Art. Aeltere Maurer werden von ihm
geduzt. Einem Maurer der 59 Jahre alt iſt und 43 Jahre
bei Höhne gearbeitet hat ſagte der Herr: „Um Dich iſt's aus-
getrauert, Du kannſt machen, daß Du fortkommſt!“ Das alte
Lied! Wenn der Arbeiter verbraucht iſt, fliegt er aufs
Pflaſter!

Auch das Lehrlingsweſen iſt dort eigenartig eingerich et.
Hat ein Junge drei Jahre gelernt, ſo iſt er Geſelle. Jm
Kontrakt ſteht nun, daß Herr Höhne verpflichtet iſt. den Lehr-
ling in allen Fachkenntniſſen zu un erweſſen. Man weiß nun
nicht genau, ob die Ausbildung als Kutſcher und Handlanger
nötig iſt um tüchtige Maurer heranzubi den. Wie iſt es fer-
ner zu verſtehen, daß verſchiedene Maurer, die bereits ſeit
Jahren Geſellen ſind jetzt erſt das Lehrgeld bezahlen müſſen?
Das iſt doch eine ganz eigentümliche Art. Die Organiſation
könnte hier ſchon einmal helfend e'ngreifen, wenn ſie ſtark ge-
nug wäre. Darum nochmals Arbeiter! Schließt euch den
Organ ſationen an.

Bennungen, 1. Januar. (E. B. Gemeindeintereſſen.
Unſre Gegner wiſſen bei manchen Gelegenheiten viel davon zu
erzählen, wie ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter angeblich
ihre Parteiintreſſen über die der Gemeinde erheben. Bürger-
liche bringen ſo etwas niemals fertig! So wird den gläubigen
Wählern erzählt. Wir ſind nun in der Lage, einen kleinen
Vorfall mitzuteilen, der das Gegenteil der bürgerlichen Stim-
mungsmache enthält. Jm vorigen Jahre wurde der Gemeinde-
vertreter Heine als Rechnungsführer von der Gemeindevertretung
gewählt. Dieſer Poſten wird mit 100 Mk. pro Jahr entſchädigt.
Trotzdem nun die Landgemeindeordnung beſtimmt, daß die An
nahme oder Ablehnung binnen acht Tagen erfolgen mutßz, wußte
d Gemeinde nach ſechs Wochen noch nicht, woran ſie eigent
ich war.

Da ſtellte mit einem Male Heine den Antrag, an ſeiner Stelle
ſeinen Sohn mit dem Voſten zu belehnen. Der Ortsvorſteher
ſetzte dieſen Antrag auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung

Stadt Theater.
Nach alter Sitte erſcheint jedesmal am Neujahrstage Johann

Strauß' Meiſteroperette Die Fledermaus auf der Bühne
unſeres Stadttheaters. Weshalb Wer fragt danach! Ein
FledermausAbend ſchafft immer wieder Freude und Fröhlich-
keit. Wenn durch die Aufführung dieſes luſtigen Werkes ange-
deutet ſein ſoll, daß die Direktion dem Publikum ein fröh-
liches Neujahr wünſcht, dann hat das ja eine ganz hübſche
Bedeutung. Jn der Operette leiſtet unſere Bühne Großes, ja
man kann ſagen, daß die Operette faſt zu ſehr pouſſiert wird,
auf Koſten der ernſten Muſe.

ie geſtrige Aufführung war vorzüglich, was ja auch weiternicht wunder nehmen kann, wenn eine Bühne ſo auserleſene

Operettenkräfte beſitzt, wie Fräulein Klerwin und Herrn
Landory, die Träger der beiden Hauptpartien, der Adele
und des Eiſenſtein. Lediglich Fräulein Klerwin war neu. Die
jeſamte übrige Beſetzung iſt, da auch Herr Landory den Eiſen-ſein ſchon auf Engagement ſang, die bekannte, ſchon oft be-

ſprochene. Erwähnt ſei nur, daß Herr Berend mit der be-
kannten Burleske-Figur des Gefängniswärters Froſch wieder
zwerchfellerſchütternde Heiterkeit erzielte, indem er neben andern
alten und älteſten Kalauern auch die bevorſtehende Reichstags-
wahl mit in den Bereich ſeiner „ſpirituoſen“ Betrachtungen zog.
Frau Stahlberg-Wieſt hatte den Walzer im zweiten Akt
vorzüglich inſzeniert. Herr Gottlieb, der am Dirigentenpult
ſaß, fand für die flotten Weiſen Meiſter Strauß die rechten

Tempi. MKleines Fenilleton.

St. Bureaukratius und der Weihnachtsbaum. Nach
wie vor wird in Deutſchland peinlich dafür geſorgt werden,
daß alles ſeine Ordnung hat, und daß u. a. auch kein Titel-chen einer poſtaliſchen Vorſchrift verletzt werde. Das mußte

in dieſen Tagen ein ar Künſtler in tragikomiſcher
Weiſe erfahren. Sein Vater, Gutsbeſitzer in Böhmen, wollte
den Sohn zu Weihnachten mit einem ſinnigen Gruß aus der
Heimat überraſchen und ſandte ihm ein eingepflanztes zwei-
jähriges Tannenbärnnchen vom eigenen Grund und Boden.
Das Bäunchen mit der heimatlichen Erde kam wie die Frankf.
Ztg. mitteilt, unverſehrt in Frantfurt an und freudigbewegt
leiſtete der Künſtler einer Einladung Folge. die ihn an die
Abfertigungsſtelle für zollpflichtige Pakete beſchied. Er glaubte
vermutlich Künſtler rn oft naive Leute nichts ſei ein-
acher als ſich in den Beſitz eines Chriſtbaums zu e den
er Vater ſeinem Sohne durch Vermitklung der Poſt zukom-

men laſſen will. Nun, einſtweilen grünt das Tännlein noch
nicht in des Künſtler Junggeſellenheim und es wird erſt des
Eingreifens des Reſchskanziers Fürſt Bülow bedürfen, wenn
der Chrſtbaum aus Böhmen ſeinen Beruf erfüllen ſoll. Die
„Königliche Poſtzollabfertigungsſtelle in Frankfurt a. M“
mach e nämlich dem Künſtler folgende Eröffnung über die
amtliche Behandlung des beſagten Gegenſtandes: „Lebende
Pflanze hier zu vernichten oder die Genehmigung des Herrn
Reichskanzlers zur Auslieferung einzuholen. Bis dahin muß
alles hier bleiben!“ Der erſtaunte Adreſſat der „lebenden
Pflanze“, der kein Geſundheitsatteſt beiliegt, will natürlich in
die Vernichiung des Bäumchens nicht willigen. Das ſchien ihm
pietät- und herzlos. Lieber ruft er als Don Carlos weiß
er ja, wie man ſein Jahrhundert in die Schranken fordert
die Entſcheidung des Reichskanzlers an. Er hat denn auch
bereits ein längeres Telegramm an den Fürſten Bülow abge-
ſchickt, worin er den Fall klar legt und Weiſung zu geben bittet,
daß ihm das Bäumchen ausgefolgt werden.

Die Antwort des Reichskanzlers ſteht noch aus. Hoffentlich
findet Fürſt Bülow inmitten der Vorbereitungen für ſeinen
Weihnachtstiſch Zeit, Ermittlungen anſtellen zu laſſen. Nach
Erſchöpfung des vorſchriftsmäßigen Jnſtanzenzugs die Kon-
ſultierung eines botaniſchen Jnſtituts darf dabei nicht fehlen

würde dann von Reichs wegen gegen die Uebergabe des
Bäumchens aus Böhmen an den Empfänger nichts einzuwenden
ſein. Geht alles glatt von ſtatten, ſo wird der Künſtler ſeinen
Weihnachtsbaum etwa um Oſtern anzünden können.

Humorvolle Richter. Vor etwa 30 Jahren amtierte ein
Rat in Berlin welcher namentlich durch ſein Beſtreben, in
jedem Falle einen Vergleich zuſtande zu bringen, allgemein be-
kannt war. Zu ſeinen Ueberredungskünſten fügte er ein ſinni-

es Manöver er ließ nämlich in ſeinem ſehr knapp bemeſſenen
Bureau die harn ckigſe Par ſei in nächſter Nähe der Heizvor-
richtung Platz nekmen Länger als eine Viertelſtunde hielt
dort niemand ſtand und der Betroffene beeilte ſich durch Er-
greifing der Verſöhnungshand ans der heißen Lage zu kom
men. Einſt war wieder ein Rechlender auf den verhängenis-
vollen Stuhl verwieſen. Aber Minue auf Minute verging,
ohne daß der Mann auch nur die geringſte Nachg ebigkeit zeigte.
Er ſchien ſich vielmehr ſehr wohl zu befinden beantwortete die
Fragen des erſtaunt dvrein chauenden Richters mit behaglichem
Lächeln und ſage ſchließlich: „Herr Rat, mit mir jeht dat nu
nich ick bin nämlich Heizer bei Borſig.“

Wie TDetlev von Lilieneron ein Amt verlor. Ein hüb
ſches Geſchichſchen aus der Zei da De ev v. Liliencron das
Amt eines Kirch'p elvogts von Kellinghuſen bekleidete,
wird der Frankf. Zig. aus Hamburg mitgeteilt: Lebie da

und zwar ſollte derſelbe geheim behandelt werden. Währenv
die bürgerlichen Vertreter ſich dazu nicht äußerten, ſtellte Gen.
Gottſchalk den Antrag, den Antrag Heine öffentlich zu behandeln.
Der Antrag Gott'chalk wurde auch angenommen. Bei der Ver
handlung fragte G. nun an, wie es komme, daß ſo ein Antrag
vom Ortsvorſteher auf die Tagesordnung geſetzt würde, da
doch kein einziger Gemeindevertreter ihn unterſchrieben habe
Weiter fragte G., ob der Gemeindevorſteher den Antrag auch zur
Verhandlung geſtellt hätte, wenn er (G.) damit gekömmen wäre.
Eine Antwort gab der Vorſteher jedoch nicht ab! Was war
denn da im Spiele? Die Beſtimmungen der Landgemeinde-
ordnung ſcheint man hier nicht zu kennen. Von den bürger-
lichen Vertretern rührte ſich keiner. Es handelte ſich ja auch
um einen der ihrigen. Als Genoſſe Gottſchalk die Geſetz
widrigkeit des Antrages feſtſtellte und mit einer Beſchwerde an
den Landrat drohte, da fand ſich dann allerdings keine Mehr
heit für die Annahme. Der Vorgang zeigt aber, wie die
bürgerlichen Vertreten Gemeindeintereſſen wahrnehmen.

Das beſte aber kommt noch. Jm Auguſt meldete Heine ſichvom Poſten als Rechnungsführer ab. Er gab vor, ſtark nervös
zu ſein. Es ſollte nunmehr ein neuer Rechnungsführer gewählt
werden. Jn der Sitzung erklärte Heine, daß er den Poſten
weiter verſehen wolle, wenn ihm 50 Mk. zugelegt würden
Genoſſe Gottſchalk führte aus, daß, wenn man die 50 Mk. be
willige, alſo die Krankheit Heines verſchwinden würde. Nun
ſei es aber gerade Heine geweſen, der früher für die Herab
ſetzung der Entſchädigung eintrat. Für andere genügten alſo
75- 100 Mk., der nervöſe Gemeindevertreter Heine braucht 150.
Dafür iſt er denn auch ſeine Krankheit los. Auch diesmal
wagten die bürgerlichen Vertreter nicht den Herrn Heine zu
unlerſtützen.

Die Arbeiter mögen ſich aber einmal merken, wie bürgerliche
Gemeindevertreter Geſamtintereſſen vertreten!

Stendal, 1. Januar. Vom Zuge überfahren wurde
in der Nacht zum 30. Dezember auf der Strecke StendalBerlin
ein Dienſtmädchen Namens Großſtück. Es ſoll Selbſtmord vor-
liegen.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 29. Oezember.

Jn der Halberſtädter Küraſſierkaſerne
waren vom Juni bis September v. J. erne Reihe Segen-
ſtande abhanden getommen, die vermutrich nur Kameraden ge
nomen haren tonnten. So hatte man unter anderem dem
Ge reiten Bauer den eigenen Degen aus dem Spind wegge-
nommen, und niemand konnte ſagen, wo er geblieben war.
Da auf einmal, Anſang September, erfuhr man, daß eine
jruhere Geliebte des Küraſſſers Abert Brod a ietzterem hatte
beſtellen laſſen, wenn er nicht bald ſeinen Degen weghole,
dann ſchlage ſie ihn, den untreu Gewordenen, damit Uber
den Kopf. Broda holte nun den Degen ab und verſuchte,
ihn an den Mann zu bringen. Dabei entdeckte man dann,
daß dies Bauers Degen war. Bei der erſten Zuredeſtellung
trat Broda mit der recht albernen Ausrede, die er auch vor
Gericht wiederholte, hervor, er hätte den Degen für Bauer bei
ſeiner früheren Geliebten aufbewahrt, um ihm dieſen zu Werh
nachten wieder ſchenken zu können. Seit Pfingſten war der
Degen verſchwunden und Weihnachten ſollte der Eigentümer
ihn wieder bekommen. Die Kriegsrichter glaubten dies dem
Broda, der auch noch wegen anderer Diebſtähle angeklagt war,
natürlich nicht. So wurde jener Küraſſier, der in Haſt ge-
nommen worden war, außerdem beſchuldigt, einigen Kame-
raden eine Taſchenuhr mit Keite, ein Portemonaie, eine Bürſte
und andere Kieinig retten weggenommen zu haben. Auch be
züglich dieſer Entwendungen führte der Angeklagte recht un
ſinnige Entſchuldigungen ins Ferd. Mit Broda war derGefreite Friedrich Kohn ebenfalls von der 3. Eskadron des

Küraſſierregiments von Seydlitz angetlagt. Er haite einem
Malergehitfen, der in der Kaſerne beſchäftigt worden war,
ein Paar Schnallenſchuhe weggenommen, dieſe mit Sporen
verſehen und für ſich reklamiert. Bald nachdem ſind dem
Gefreiten ſelbſt ein Paar Stiefel weggenommen worden. Kohn
räumte die ihm zur Laſt gelegte Tat unumwunden ein. Er
wurde mit zwei Wochen Mitte arreſt und Ver esuag in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes beſtraft. Broda hingegen
wurde antragsgemäß mit vier Monaten Gefängnis und eben-
e Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes be-
traft.
Vor Dienſteintritt ſoll ſich der Füſilier Jen ſch

von der dritten Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 36
einer Unter chlagung ſchuldig gemacht haben. Er hat e ſich
eines Tages in ſeiner Heimat von ſeiner Wirtin eine Mark
geborgt und an Stelle des Martſtücks verſehentlich ein
Zwanzigmarkſtück erhalten. Anſtatt die Frau auf den Jrr-
tum aufmerkſam zu machen, nahm er das Ge'dſtück für eine
Mark an ſich und verwendete die 19 Mark ſtillſchweigend für
ſich. Der Angeklagte räume die Tat ein und wurde mit
drei Tagen Gefängnis beſtraft.

im Walde bei Kellinghuſen in Holſtein ein Einſiedler in
ſtiller Zurückgezogenheit ein gebe Daſein. Seine Flucht
vor den Menſchen ſah die preußiſche Polizei, die in den i
unterſtehenden Gebieten die hochkultivier en Zuſtände geſchaffen
hat, die untere Generation auszeichnen, als gegen Zucht,
Sitte und Geſetz verſtoßend an; ſie ließ daher den
gen Kirchſpielvogt beauftragen, dem zseſchwidegepf Einſiedler
da ein ein ſchnelles Ende zu machen. er Kirchſpielvogt von
Kellinghuſen war aber nebenbei auch ein deutſcher Dich t er.
Er machte ſich, ſowie er den Befehl bekommen hatte, zu dem
bezeichneten Walde auf, traf dort einen Menſchen, der ſich in
einem Wohnraume, Höhle, halb Hr. recht nett ein
gerichtet hatte und ſchloß Tr aft mit ihm. Mit
dem Räumungsbefehl in der Taſche be uchte er den Freund
Einſiedler dann täglich in ſeinem Walde, bis ſchließlich die
Regierung ihrerſeits an ihrem Kirchipielvogt den Akt vollzoy,den er an dem Wald menſchen hätte bemnehmen ſollen. Und

ſo iſt De lev v. Lilieneron des hohen Amtes eines Kirch-
ſpielvogts von Kellinghuſen entſetzt worden.

Lehrreiche Geſchichte.
Vom Nachbarhofe der Gockelhahn,
Der oft ſchon nachbarlich ſchön getan,
War über die Planke geflogen.
Und da er aus edlem Geblüt entſtammt,
So fühlten die Hennen faſt insgeſamt
Sich ſtark zu ihm hingezogen.
Und alle gackerten um ihn her,
Und jede empfand's als große Ehr',
Wenn er ſie werbend umkreiſte.
Bis endlich dann das Unglück geſchehn,
Daß er ſich eine zur Buhle erſehn,
Und die dann plötzlich beſteißte.
Da legte Frau Glucke ein großes Ei,
Und alle leckten mit lautem Geſchrei
Den eignen Hahn von der Tenne.
Der eilte herbei; der Gockel jedoch
Verſchwand durch das nächſte Plankenloch,
Und einſam gluckſte die Henne.

Und ſeit dem Tag ward das junge Ding,
Dieweil ihre Tugend zum Henker ging,
Von allen gehackt und gebiſſen.
Und ſolch kommune Moralität,

ahn noch kräht,Nach der wohl chwerlich ein

red Neibigſtadt (im Simpliciſſimus).
Heißt: Dugende e Gewiſſen!!
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Gewerklſchaftliches.
Achtung, Holzarbeiter! Die Berliner Holzinduſtriellen

find in der Provinz auf der Suche nach Streikbrechern. Es
ſcheinen auch ſchon, wie Briefe aus Leipzig und Lindenau
beweiſen, Agenten in verſchiedenen Orten tätig zu ſein. Die
Unternehmer leugnen in dieſen Briefen ab, daß in Berlin eine
Lohnbewegung im Gange ſei. Wir verweiſen im Gegenſatz

darauf hin, daß die Unternehmer laut dem auch von uns
veröffentlichten Beſchluß die Holzarbeiter ausſperren wollen.
Die Holzarbeiter ſind alſo nun über die Sachlage aufgeklärt.

Briefkaſten der Redaktion.
r Der Ehemann bekommt ein Viertel des Nach-

laſſes der Frau, die Kinder erhalten zuſammen drei Viertel. Die
Begräbniskoſten gehen vom Nachlaß ab. Vor der Verheiratung
muß beim Amtsgericht die Ausfertigung eines Auseinander-
ſetzungsſcheines beantragt werden.

O. Kr. in H. Jhre Tochter muß ſechs Wochen vor dem
Quartalserſten kündigen, da Sie leider nicht beim Anzuge eine
beiderſeitige vierzehntägige Kündigung vereinbart haben.

E. B. in St. Sie haben geſetzlichen Anſpruch auf 26 Wochen
Krankengeld. Die Krankenkaſſe iſt berechtigt, ſich das Geld von
der Berufsgenoſſenſchaft zurückzahlen zu laſſen. Den Unfall-
zuſchuß gibt es nur von der fünften bis zur dreizehnten Woche.

Beſchweren Sie ſich gegebenenfalls nochmals beim Landrat.

Achtung!

den 6. Januar 1907 abends 8Sonntag
in Becks Geſellſchaftshuus

fall

Ahr

dafen

Schiffahrts Geſellſchaft in
Schiffswache bemerkt, ſchoſſen die Fremden und verwundeten die
zwei Wächter, worauf ſie flohen.

s die

Odeſſa, 2. Januar.

Blätter

Standpunkt

Achtung!

Annaburg,
öffentliche Volks Verſammlung

Tagesordnung
Die bevorſtehende Reichstagswahl. Ref. Reichstags

kandidat und Stadtverordneter Herm. Fleissner- Dresden.
Zutritt und Redefreiheit für jedermann.

Zahlreichen Beſuch, auch ſeitens der Frauen, erwartet
Der Einbernfer.

Gewerkschafts Kartell Zeitz
Freitag, den 4. Januar, abends Se Uhr
in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtr. S.

VersammIum gr.
Tagesordnung.

2. Vorſtandswahl.
3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

1. den des Vorſtandes und Kaſſenbericht des Kaſſierers.

Die neugewählten Delegierten haben ſich durch Vollmacht ihrer Organi-
Der Vorſtand.ſation zu legitimteren.

Brüche!!!Neben meinem altbewährten Bruchband Eutrabequem“ ohne Feder
empfehle als beſtes aller exiſtierenden Bänder „Monopol“, (D. R. D. 161 649
ron Dr. med. Wagner) mit und ohne Feder.
wendung verhältnismäßig kleiner Pelotten.
Geradehalter, Gummiftrümpfe.

Größte Wirkſamkeit bei An
Leib und Vorfallbinden,

Mein langjähriger Vertreter Herr Friedr. Rasche in Wallenftädt iſt
wieder mit Muſtern anweſend in Halle

Sonnabend, d. 5. Jan. 1I-4 Uhr, u. Sonntag, d. 6. Jan., 11--2 Uhr
im Hotel „Stadt Bernburg“ Franckeſtraße.

Bandagenfabrik L. R
Dee
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SFuren werten 6ästen, Sovie Freunden und Zekannten

vünscht ein fröhliches Reujakr!

Die Verwaltung des Volksparkes,
e
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üs el. Stuttgart.

zum neuen Jahr
Zzahn-Atelier Willy Muder,

Leipzigerſtraße 37 part.

Wenn Sie mit Rheumatismus oder
sind. dann schreiben Sie mir
unentgeltlich ein Paket eines einfachen
Mittels senden,

und

welches ich selbst

zu sein.
derte von Anderen geheilt,

von über 80 Jahren.

a von Rheumatismus ausführlich beschreAle Arten von Renma- jeh ebenfalls frei. Man sende kein
timus, Gioht, u. s. w. in Weltpostkarte mit Namen und Adres

Gicht
1 ich werde

und S
entdec
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lIe., w
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ES KOSTET GAR NICHTS.
Jeder darum Ansuchende erhält gratis ein Paket

eines sicheren BI IITTVEI, S gegen
RHEUMATISRUS und GICHT.

behaftet
Ihnen

icheren
kte, als

ich glaubte, hoffnungslos dieser Krankheit verfallen
Seitdem habe ich mit dieser

darunter Vie
Krücken gingen. andere, welche von den besten Aerzten
als unheilbar erklärt waren, auch Personen im Alter

tel Hun-
elche an

Ein reichlich illustriertes Buch, welches jeden Fall
bersende

r Id. n
s an

meiner Brochure erklart. A. SMITH. 35 Bangor House, Shoe Lane, London E

ur eineJOHN

Als Prämie für unſere Leſer
liefern wir zum Vorzugspreis von 3 M.

Franz Grillparzers ſämtl. Werke.
Rene, illuſrierte Bracht Ausgabe.

Herausgegeben von Rud. von Go'tsehall.
Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks Bnehhaund-

J1enx, Harz 42/43 und bei Leopoldt, Zeitz
Verſand nach auswärts 1 Exemplar gegen Einſendung von 4 Mk.

Bundesregierung

Letzte Nachrichten.
In vergangener Nacht verſuchten im

unbekannte Bewaffnete ein Dampfſchiff der ruſſiſchen
die Luft zu ſprengen.

Trier, 2. Januar. Unbekannte Mörder in dem luxemburgiſchen
Orte Nieder-Kirn durchſchnitten einem Ehepaar Namens Det-

verſchärſt ſich immer mehr, da auch den japaniſchen
Oakland der Beſuch öffentlicher
Die

unter agtSchuten
gehen ſogar ſo weit,

ſich mit
ſolidariſch

dem
erklären

Fiveiter- Bild Vor Halle

Heute (Mittwoch)
findet die Uebungs-
ſtunde des

HMännerchors
nicht ſtatt, ſondern
erſt Sonntag mittags

2 R von 11-2 Uhr.Vorſtandsſitzung am 7. Januar
abends 9 Uhr im „Volkspark“

Männerriege turnt regelmäßig
Freitag abends “49 Uhr im „Konzert-
haus“ m. der Turnabteilung, die außer-
dem noch Mittwochs übt.

IrheiterGerannerein

kanborſſa-Palhomn, Leitz

Sonntag d. 6. Jan. 07 nachm. 3 Uhr

beneral-ſeranmlunn.

Erſcheinen aller iſt notwendig.
Der Vorſtand.

kischhalle
str. 4

empfiehlt
jeden Freitag und Sonnabend

frische Wäsche
ſowie alle anderen Waren

wie bekannt in beſter Qualität
zu billigſten Tagespreiſen

Kleiderſekretärem 9 b e 26 Mt. Verti
kowes 35 Mk.,

Spiegel m. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofas,
Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel billig zu verkaufen.

August Hesse, Geiſtſtr. 31.
Clegante Kleidersekretäre

26 M., Vertik. 34 M., Schreibtiſche 34M.,
Sofas 38 M., Stühle. Bettſt., Matratzen
zu verkaufen. K. Bieler, Albrechtſtr. 39.

Weiss semrfels.
Meiner werten Kundſchaft ein

Rooſevelts wurde.

O.

C
Gleichzeitig bringe mein

Zarbier- u. Friseur-heschäft
in empfehlende Erinnerung
Otto Losse, Friſeur, Leipzigerſtr.

er
f(Athcter —eues la

wünſcht ſeinen Gäſten

f. Landman m
„Goldene Ecke.“

Dnoctſödten hof Dun

2y Nenfahr!

allen Freunden und Bekannten.

Familie Fisoher,
Zum Jahreswechsel

unſerer werten Kundſchaft

die besten Glückwünsche!
kract Müller Barbier, Zeitz Brüh 20.,

Hermann Köcher, Bardier, Geraergt.

n un gre ſucht ſofortN. eharkimg oder Oſtern
Otto Rothe, Schlkendita.

Banglaſerei und Bautiſchlerei.

P a m o G I a
Große Ulrichſtraße 6 I.
Teutoburger Wald.

ranc Caut h

den Aufruhr zu
japaner freundlichen

auf Jel en getrieben wo
Gewalt

Notſignale, am
End'ich wurde nach
ausgeſchickt

Von der

weifelhalt iſt

Vermiſcites.
Geſtrandeter Dampfer.

maru ſt in der Nähe von Redcar an der engliſchen Küſte
den. SHunderte Perſonen verſammelten ſich angelockt durch

Strande,
vielen

Bisher wuwden 70
zwei Paſſagiere gerettet und ans Land gebracht. Es
noch ſiebz g an Bord des ſinkenden Dampfers, deren Rettung

Der japaniſche Dampfer Awa-

Der Sturm war von ſeltener

zu können.
Boot

die einzigen
blieben

l iſten
Verſuchen ein

und

ohne Hilfe
mißlungenen

Matroſen

Kindern in
ſein ſoll.
predigen,

4 n z Kann wer ö tSee n d ne de de Nergtten aekete rveteenſden gehen Werte Werte
beſchloß daß die t hechif A archiſte hewrichen Napoleons IIl., die Marquiſe Morny, wird in einer von zhrn B, Datz ſchechiſchen Anarchiſten ſich weder an den erſonnenen äayptiſchen Pantomime vor dem Publikum des
Reichstagswahlen, noch an den anderen Wahlakten zu beteiligen Monlin Rouge- Theater in Paris erſcheinen. Ein von der

hätten. Kaiſerin Eugenie an die Marquiſe gerichtetes Schreiben, dasTanger, 2. Januar. Raſuli iſt geſtern als Gefangener hier beſtimmt iſt, ſie von dieſer Schauſtellung abzuhalten, blieb
eingebracht worden. Er wird beſchuldigt, durch Aufrufe an j erfolglos. Der bonapartiſtiſche Adel will trotzdem verſuchen,
die verſchiedenen Stämme den heiligen Krieg gepredigt zu das Auftreten der Marquiſe zu verhindern. Wozu Napo-
haben. t S poleon, inkluſive Eugenie, haben doch ſtets Theater geſpielt.San Francisco, 2. Januar. Der Konllikt mit Japan Sie waren alleſamt gute Komödianten.

Annaburg. Von B. 10.-- M. Von V. G. durch G. 9.50 M.
Auf Sammelliſte Nr. 7 9.-, 8 7.10, 44 5.39, 45 3.70 Mk. Für

Heinrich Wendel.Kalender 67.25 Mk.

r. Uichrtr. l
leipügerst. 16

Alter Markt 18

r. Steinetr. 39

Thomasfusstr. 40

Fteimven 24

bernburgerstr. 16

burgtragge

Beilstrage

lapüshergergtr.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle

Schweizer
Käse
pikant fett
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e

e

um en Knochen, Bapier, Eiſen,
Metalle, Gummi kauft

Albert Rode jan.. Hr. Klausfſtr. 22.
Freitag W Schlachtefeſt.

H. Riohter, Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt

F. Bermitch. Zeitz, Mittelſtr.
öbelfuhren jed. Art beſorgtbillig

A. Manse, Leſſingſtr. 20.
Frauen Mädchen 1. lumpenvortieren

ſucht I. Grassmeyer,
Liebenauerſtraße 70.

Möbl. Wohnung r Arte I.

e h
Die Rechte und Bſlichten

des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pſ

Avheifea
von Paul Göhre,

S Preis 15 Pfg. Wo
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

v ehe v ne See Been. e W
Standesamtliche RachricStandesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Dezbr.
Aufgeboten: Revierjäger Merkewitz

und Panline Piotrowski (Merſeburger-
ſtraße Mäerinebaumeiſter Pietzker
und Frida Knaths (Wilhelmshaven u
Kirchnerſtraße 8). Tiſchler Schulze u.
Magdalene Haußler (Kuttelhof 8 und
Magdeburgerſtratze 23). Maſchinen
wärter Kruſchwitzki und Agnes Pur
mann (Marganin). Beſitzer Grochowski
und Anna Schlachetzki (Mirahnen und

69).

Brieſen). Lithograph Hollenbach und
Auanſte Göhler Halle u. Dresden.

Eheſchließungen: Schloſſer Ruthe
und Johanna Geiſer (Schönefeld bei
Leipzig u. Bruckdorferſtraßtze 9). Tiſch-
ler Fiſcher und Marie Schwarz (Kleine
Brauhausſtraße 3)

Geboren: Jurezak S.(Lilienſtraßze 5). Kohlenhändler Hempel
T. (Unterberg 14). Arbeiter Vogel

(Saalberg 27). Former Winter
Vudwigſtraße 4) Schneider Hodek
T. (Trödel 1). Arbeiter VProbſt T.
Lindenſtraße 56). Arbeiter Fiedler T.

(Lilienſtraße 4). Maurerpolier Zimmer-
mann Zw., S. u. T. (Klinik). Handels-
mann Vriediakeit S. (Klinik). Schloſſer
Hecht S. (Schmeerſtraße 8). Schloſſer
Fiſcher S. Liebenauerſtraße 169). Blech-

r

Arbetter

ſchmied Löffler T. (Dieskauerſtraße 10).

rckss

Graveur Lyr T. (Karzerplan 1). Ar-
beiter Herbſt S. (Kleine Klausſtr. 5).
Arbeiter Fleiſchhauer T. (Forſterſtr. 20).
Schmied Lauenroth T. (Dryander-
ſtraße 20).

Geſtorben: Jngenieur Scheinhütte,
56 J. (Kirchnerſtr. 9)9. Witwe Nolte
geb. Thomas, 83 J. Brunoswarte 15).
Formermeiſters Bohne 5 Monat
Freiimfelderſtr. 19). Witwe Gödecke,

geb. Seipel, 83 J. (Zenkerſtraße 10)
Witwe Henriette Braumann geb.
Schuchardt, 82 J. (Klinik). Schmieds
Hunger S. totgeb. (Klinik). Handels-
manns Stoye T., 11 M. Bärgaſſe 2),
Witwe Johanne Zappe geb. Weſtphal,
70 J. (Torſtraße 35).

1. Januar.
Aufgeboten Arbeiter WMarquart

und Suſanna Roſtalski (Schmied-
ſtraße 22 u. Pfännerhöhe 73). Dreſch
maſchinenbeſitzer Euchler und Anna
Engelmann (Fienſtedt und Dryander-
ſtraße 2).

Geſtorben: Bohrmeiſters Schäfer
S., 2 Woch. (Mühlberg 12). Arbeiters
Gittel T., 3 Woch. Wörmlitzerſtr. 8).
Arbeiters Schütze Ehefr. geb. Neu-
mann, 60 J. (Klinik).
Halle-Nord Burgſtr. 38), 31. Dez.
Aufgeboten: Jngenieur Mochau u.

Elsbeth Hedler, (GroßLichterfelde u.
Sophienſtraße 31). Tiſchler Rehnig u.
Martha Berger, (Spitze 5 und Trift-
ſtraße 2).

Eheſchließungen: Fabrikant Gel-
lert und Martha Görling, (Friedrich-
ſtraße 22 und Roſenfeld). Schmied
Hagemann und Marie Köppke, (Bern-
hardyſtraße 9 u. Wittekindſtraße 9 4).
Schneidermeiſter Franke und Anna
Götz, (Goetheſtraße 29).

Geboren: Verlagsbuchhändler Dr.
phil. Knapp S. (Mühlweg 1). Arbeiter
Schröder S. SchmiedWahl Tochter (Viktoriaplatz 4). Arb.
Seidewitz Sohn (Weißenburgſtraße 1)Schmied Fleck T. (Körnerſtraße s
Bleiglaſer Troll T. (Wittekindſtr. 7).
Arbeiter Kluge T. Geiſtſtraße 32).
Gefſtorben Arbeiters Schmidt

(Böckſtraße 9).

c c Trothe r 5 MT., 2 Wch. (Trothaerſtraße 78). Vik-
m ren ndle Bunh o v 1 Rtugalient i lblers b D. Jrnevſtr do Wo v M J(Körnerſtraße 20). Die Witwe Vogel
geb. Meißner, 81 J. (Wörthſtraße 1).
Arbeiter Beckelt, 46 J. Cilienſtr. 13).
Keſſelſchmieds Knorre S., 2 Monate
(Gr. Wallſtr. 42). Oberpoſtſchaffners
Fuchs Ehefrau Karoline geb. Göſche,
14 J. (Berlinerſtraße 30). Arbeiters
Richter T., 6 Mon. (Oppinerſtr. 11).

Für die vielen uns ſo ehrenden
Beweiſe der Liebe und Teilnahme beim
Begräbnis meiner lieben Frau ſage
ich allen meinen herzlichſten Dank.

Zeitz, im Januar 1907.
einrich Marschlich

nebſt Kindern und Verwandten

Parteigenoffen,
Freunden u. Bekannten bei meinerAbreiſe nach Königsberg ein

herzl, Lebewondt!
Wilh. Lepitz.



NRanmburg-Wrißenfels Zeit.

zur Reichstagswahl
K t n am Sonngbend, den 5. Januar abends 7 Uhr in Reftanr. Franzre Se Il Rucke. Referent: Keichstagskandidat Genoſſe A. Thieſe,

am Sonntag den 6. Januar nachm. Punkt 3 Uhr im Gaſthof AdolfHaynshure
Reichardt. Referent: Genoſſe A. Leopold Zeitz.

i ittags 2 Uhr im Gaſthof. Referent: ReichsTaucha bei Grapchütz n v n
ſammen vorgeführt werden, bildete monatelang das Entzücken der

Döbris hof bei un abends 7 Uhr im Gaſthof des Herrn Rüller. Referent:
Reichslagskandidat Genoſſe Melolf Whiele.

Tagesordnung in allen Verſammlungen:

Die heunuſtelzesede Beichäftaguatanlzl.,
Zutritt und freie Diskussion für jedermann.

Entree 10 Pfg.
Sämtliche Versammlungen beginnen pünktlich zur angegebenen Zeit.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

lin
keinste fette à Pfund 40O Pfg.

Thür Blutwurst“ Gervelatwurgt
hochfein, leteht angeräuchert Prima Ware

à Pfund L O Pfg.
Gr. Vlrichstr. 44 Thomasiusstr. 4*
Leipzigerstr. 16 Steinweg 24
Alter Markt 18 Böernburgerstr. 16
Gr. Steinstr. 39 Burgstr. 7
Landsbergerstr.10 Reilstr. 111

a

à Pfund G Pfg.

Man
ene a 7 h

Mansfelder Kreise. fene Na
Direktion M. Richards.

v Soeclkhas Donnerstag den 3. Januar 1907:107. Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.

Zum 1. Male:

Uüntanſchtarte giltigöffeptche Der JUeſ' ſanwlungen. Cine luſtige DuppelChe.Novität!

Sonnabend den 5 Janugr abends 8 Uhr im „Bürgergarten“ Schwank in 3 Akten v. Kurt Kraatz.

e

Sonntag den G. Januar nachm. 3 Uhr im „Reichskanzler“

Unierröblingen.

Kisleben. Freitag den 4. Januar 1907:
108. Abonnem Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.
Novität!

Zum 13. Male:
Mit neuer Ausſtattung an Dekorationen

und Koſtümen

e W 7Die luſtige Witwe.
O e t 3 Akf V„Dörings Gaſt h en Stein Muſte gr. Fran ehe

Srdeborn. geh
Sonntag den 6. Januar abends 8 Uhr in „Meißners Gafthof“

Seutschenhat
Wontag den 7, Januar abends 28 Uhr in

wirtſchaft“

Soeben erschienenmn

blodge öffentche Voloreranungen

Novität!

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr

Novität!

Ipollo- Thenter.
Direktion: Gustav Poller.

Das Unglaublichste auf einer Bühne!

Am Mord pol.
Große Ausſtattungspantomime, dargeſtellt von

30 lebenden Elshären,
japaniſchem Kragenbär, Pavian, Hunde und Ponny.

Die Vorführung dieſer

einzig in der ganzen Welt

Hreſſe dieſer 30 Eisbären, die in einem großen Zentralkäfig zu

j Beſucher des Zirkus Br uſch zu Berlin und das Tagesgeſpräch inunſerer an ine Sehens würdigkeiten gewohnten Reichs metropole.

Außerdem die hervorragenden Attraktionen:G eorg Ia
J der beſte komiſche Excentric-Akt auf
dem Varieté, von Recé u. Privost.

Mlle. Guapa,
preisgekrönte ſpaniſche Schönheit,

in ihre Szene: Gunpa“ (die Zigenxerin)-
Fritzi Arco 5 Sasehoff

4 Vortrags-Soubrette 1. Ranges, Damen, 2 Herren,
in ihrem Repertoir. Kirgiſiſche Sänger und Tänzer.

Dröse“s Velograph, optiſche Berichterſtattung.

WMement G
e Phä änomen mit ſeinen 12 m m e Billa Bällen

T n e t 1J e e i wert g e 5 vz e r eS ne de e e S

leutelas Win re ähe ar n

v glſe ar
Januar- Programm.

Alles Nähere bitte frdl. ans Plakat und Austragzetteln
zu erſehen.

S Preise der Plätze wie bekannt! e
Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nachm. giltig,

t in den durch Fiakate kenntlichen Seschkäften. e
S Jeäen Mittwoch nachmittag 4 Uhr: KAinderrerstellung nur

e lehbenäer Photographien. Belehrenäd! Unterhaltend!
T Be Seden Mittworh vollständig neues Programm e

Kinder Saal und II. Ranx 10 Pf. Erwachsene 260 Ffsg.
I. Rang und Logen 20 Pfe., Erwachsene 30 Pfg.

Berg Ssnasmilech, Direktor und Eigentümer.

empfiehltAlle Partei riſten De V

e Be WMittwoch den 9. Januar abends 8 Uhr im „Reſt. Lippold S er

isleben PoſtillonNr. 1.
Sonn es den 1 Januar nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant

öhnskedt.
Tagesordnun

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die eVollsbuchhandlung

Harz 42/43.„Die bevorſteh nden Kritelazenehlen. 4

Referenten in E Teutſchent d Erdebo nS h z v 3Fran Marie T Lackwitz gut du m Reichstags F. ur So hienstr. 40
ha t man die öchſt Prei ſ »fü r Lumpen,kandidat Auguſt Trautewwei a gus Gernrode. n a n

Referent in Als früher Mädel à Fernruf 1issAuguſt Tr r antew ein. Wo bet ommen Sie
für Der 1 Markt einAuch die Frauen waren Zutrit neprima Feder

ein geſetztDer Minberufe r. Koch. Hr. u
2 uZahlreiches Erſchet tnen erwar et

AnſichtsP P oſtkarten Die Voilsranandl. Wecker-Repara uren inx.

Doppel-Mabten, Größe II.

Pa. Faserm atten ohne Aufſchrift

Wolt

werlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Drud des Hakefchen chenoffen ſchaft Buch druckerei (E. G. m. h. 9 Houe g.

horitigate 9 proiss
pel-Mabtten, Größe I. I p.

B.
33853

S f.
Doppel-Matten G6röse im.
Pa. Doppel-Matten, Grsße r.
Pa. Do ppoel- -Matten. Größe I.Pa. hoppel- -Mabtten, Gröse m. 4. W t.

Kohrketten e P Pf.Pa. Garnmatten
R.

Pa. Fasermatten mit Aufſchrift
Linoleum- u. Cocosläuter

S sehr billig.E. im See

e

iſtierenden Pracht- Senſation erfolgt durch den weltberühmken cWiiiy Hagenbecok jre, Hamburg.
farbenprächtige, ſeltſame Bild und die urkomiſche, S

Berlins vornehmſter Geſangs Komiker, der Darſteter der
Hauptrollen in allen Lincke'ſchen Operetten, vom „Apollo-

h Thegater“ zu Berlin. aHumbstiumbsti Br. Finlay,
phänomenale Reckkünſtler. F
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Nr. 2.
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Zur Reichst
Es iſt jetzt an

chts des bevorſtehenden Wahlkampfes gewiß nicht unas Wachstum 3 Partei as c
ſozialdemokratiſche Kandidaten abgegebene Stimmen bei den
einzelnen Reichstags Wahlen vergleichend vor Augen zu
haben.

Es wurden abgegeben

der a Sozial Kltilen
Bei der Wahl demokratiſche ſozialdemo

Stimmzettel kratiſchen Ab

r geordneten3. März 1871 123 97510. Januar 1874 351 dI Januar 1877 W 1222. Auli I. 437 158 9Q ober 1601. 311 961 1228. Oktober 1884 549 990 21A. Februar 1857 763 128 ſiFebruar 1800 1 427 289 3715. Juni 18093 i 756 735 i10. Juni 889. 2 107076 5619. Juni 16 o. 3010771 81
4 5 T n fr 37 3 35 tDie ſozialdemokratiſche Partei iſt alſo im Neich und im

Reichstag ſtändig ewarhſen i duſtellung n 5 Pro gewachſen, wie auch folgende Zuſammen-
a rozenten nach z5 32 tz tachweiſt. Es kamen nämlich Sozialdemokraten giriauf 100 Wahlberechtigte: auf 100 Wähler:

1874 4,12 6,785.52 9,13479 7.591884 7 t e 3,43 6,125,86 9,711890 7,81 10,121893 J e 14,07 19,751606 16,76 23,281903 e e 4 18,47 27,1824,03 81,71Daraus iſt ohne weiteres erſichtlich, daß wir die ſtärkſte Par-
kei im Reiche darſtellen. Darüber helſen auch alle Auslegungs-
künſte der Gegner nicht hinweg. Leider entſpricht die Zahl
der Abgeordneten nicht der Zahl der Stimmen, weil die Reichs
tagswahlkreiſe nicht gleich groß ſind. Wären die Wahlkreiſe
gleich groß, ſo hätte die ſozialdemokratiſche Fraktion ſchon 1898
im Reichstage 107 Sitze inne haben müſſen. Sie zählte aber
h Gier am Schluſſe der Seſſion, infolge von Nachwahlen,

Würden die Mandate nach dem Proportionalwahlſyſtem ver
teilt, dann hätte die Sozlaldemokralie bei der vorigen Wahl
anſtatt 81 Mandate 126 bekommen, das Zentrum dagegen hätte
22 weniger erhalten, als ihm nach dem Wahlkreisſyſtem zuge-
fallen ſind, nämlich nur 78; die Konſervativen hätten anſtatt
der ihnen zugefallenen 55 Mandate nur 39 bekommen, die
Reichspartei, die tatſächlich 22 Sitze erlangte, hätte mit 13 ſich
begnügen müſſen. Gerade die reaktionärſten Parteien ſind es,
die durch die Wahlkreisgeometrie ganz hervorragend begünſtigt
werden; das iſt für ſie Grund genug, jedes gerechtere Wahl
ſyſtem als eine Gefährdung der geheiligten Sigatsordnung,
lies: der Ausbeuterintereſſen energiſch zu bekämpfen.
Mit ihrer Stimmenzahl ſteht die Sozialdemokratie an der
Spitze aller Parteien. Sie erzielte bei der letzten Wahl über
eine Million Stimmen oder 60 Prozent mehr als dus Zentrum,
trotzdem blieb dieſe Partei der Sozialdemokratie gegenüber mit
19 Mandaten im Vorſprung. Die Konſewativen, die Reichs
partei, die Nationalliberalen, die Antiſemiten, der Bund der
Landwirte und der Bauernbund zuſammen haben nur ebenſo
viel Stimmen auf ſich vereinigt, wie die Sozialdemokratie

Am meiſten ſtieg die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen
im Jahre 1890, wo inſolge des Sozialiſtengeſetzes und der
1887 beſchloſſenen Zollerhöhung nach dreijähriger Legislatur-
periode der Prozentſatz der Sozialdemokraten im Verhältnis zu
den Wahlberechtigten um 6,11 Prozent und im Verhältnis zu
den Wählern um 9,5 Prozent zunghm. Dagegen überſtieg an
abſoluter Größe der Stimmenzuwachs von 1903 den von 1890
noch ganz erheblich.

Jetzt handelt es ſich abermals um einen Kampf gegen
die Zölle und Steuern, die der Arbeiterklaſſe und
dem Mitzelſtand den notwendigſten Lebensunterhalt verkeuern
und den Beſitzenden die Taſche füllen.

Abermals handelt es ſich um einen Kampf gegen Aus-
nahmegeſetze, die der Arbeiterklaſſe zugedacht oder be-
ſchert ſind. Mögen die Wähler eingedenk ſein der völligen Er
droſſelung des Koalitionsrachts durch die AnttGewerkſchafts-
vorlage, eingedenk ſein der Entziehung der Selbſtverwaltung
in den Krankenkaſſen, der Bedrängungen des Koglitions- und
Vereinsrechts durch die Klaſſenjuſtiz, der gegen Landarbeiter
und das Geſinde beſtehenden einpörenden Ausnahmegeſetze der
Einzelſtaaten, und nicht zuletzt der Pläne, die auf Beſeitigung
des allgemeinen, geheimen, gleichen Wahlrechts zuungumſten
der werktätigen Bevölkerung abzielen!

„Nieder mit der Sozialdemokrafie!“ lautet der Schlachtruf
der Gegner, weil die Sozialdemokratie die unbeugſame Ver
treterin der Rechte des Volkes, der Arbeiterklaſſe iſt. Jn unſern
Reihen glüht freudige Kampfesluſt und echte Begeiſterung für
hohe und herrliche Ziele. Tief durchdrungen von der geſchicht
lichen Not wendigkeit einer völligen Umgeſtaltung unſeres wirt
ſchaftlichen und politiſchen Lebens wollen wir das Reich der
Freiheit und des Friedens erringen. Wir fordern für die
Enterbten und Entrechteten die Erlöſung aus dem Doppeljoch
der wirtſchaftlichen Ausbeutung und der politiſchen Knechtung
nicht auf dem Wege des gewaltſam n Umſturzes, ſondern auf

dem der planvollen organiſchen Weiterentwiclung G
Friſche Siegeszuwerſicht herrſchtyn den Reihen der Sozial-

demokratie, aber nicht tolldreiſter Webermu, der da glaubt den
Erfolg in der Taſche zu haben. Es gibt keinen rbſolut ſicheren
Wahſkreis undſkeinen, in dem nicht Erfolge erzielt werden
könnten.

Es gilt alle Kräfte anzuſpannen. dgbzugeDenke ein jeder daran, nicht nur den Stinmzette
ſondern vor allem

Rüttelt die Läſſigen auf, agitiert, wo ihr nur immer
hin mögt, nehmt euch die Jndifferenten einzeln auſe
Korn, um ſie zu bearbeiten. Die großen Verfamm
lungen und die Flnablätter allein tuns nicht. Die Ag'

2. Beilage zum Volkosblatt.
tation von Perſon zu Perſon, von Mund zu Mund
muß hinzukommen.

Und da haben auch die Frauen eine wichtige Arbeit
zu leiſten. Helfend müſſen ſie dem Manne zur Seite
ſtehen, anfenernd ihn zur Wahlarbeit treiben, ſelbſt
agitatoriſch tätig ſein. Haben die Frauen auch nicht das
Recht zu wählen, ſo haben ſie doch das Recht zu wühlen.Dieſes Rechts ſollten ſie im Jntereſſe ihrer ſelbſt, rer Familie,

ihrer Kinder eingedenk ſein.
Friſch auf zum Kampf, zum Sieg!
Bürgerliche Wahllügen. Unſere Gegner geben ſich nicht

einmal die Mühe, für jede Wahl neue Fälſchungen gegen die
Sozialdemokratie zu erfinden. Sie verwenden die unzählige
Male nachgewieſenen alten Fälſchungen luſtig weiter. Für das
bißchen Geld, das die Wahlagitatoren der nationalen Partei
fkriegen, wollen ſie ſich eben nicht in die Untkoſten ſtürzen, ihren
Witz für die Erfindung neuer Lügen zu ſtrapazieren. Durch
die Kafſernpreſſe läuft jetzt eine Notiz:

Sehr niedlich und beſonders für ländliche Kreiſe beach-
tens“vert iſt folgende Gegenüberſtellung:

l

Eine alberne Lüge iſt es, daß die Sozialdemokratie die
Landwirte beſchimpfl. Genoſſe Scheidemann in der Reichs
tagsſitzung vom 11. Dezember 1906. Mit „Sehr wahr
ſtimmten die Soztaldemokraten dem zu.

e II.Es gibt keinen egoiſtiſcheren, keinen rückſichtsloſeren keinen
brutaleren und auch keinen bornierteren Menſchenſchlag, als
die bäuerli Klaſſe, gleichviel welcher Gegend. Genoſſe
Bebel auf dem Parteitage in München.
riefen auch hier die verſammelten Genoſſen.

Wer lügt, Herr Scheidemann
Die Frage, wer lügt, iſt ſchon bei früheren Wahlen wieder-
holt beantwortet worden: Die nationale Preſſe! Bebel hat
nichts dergleichen geſagt, er hat nicht von Bauern
ſondern er hat von Agrariern geſprochen. Er hat in
München gerade im Kampf mit dem Zentrum ſehr gut ver-
wendbare Ausführungen über die ungeheuerliche Tatſache ge-
macht, daß die Forderungen der unter Zentrumsführung
ſtehenden land wirtſchaftlichen Vereine noch unverſchämter ge-
weſen ſind, als ſelbſt die des Bundes der Landwirte. Jn der
Tat ſind die damaligen Forderungen der Zentrumßagrarier
hinſichtlich der Wucherzölle doppelt und dreifach ſo hoch, als
was ſchließlich Geſetz geworden iſt. F

richtig'“,„Sehr

Wenn jene Forderungen
der Zentrumsagrarier durchgeſetzt worden wären, ſo wäre die
Verteuerung der Lebensmittel noch ungleich furchtbarer ge-
worden als ſie ohnehin durch die Zentrumspolitik iſt. Bebel
führte in München aus (Protokoll ſeite 225):

„Wer haben bei den Eingaben an den deutſchen Reichstag
anläßlich der Beratung des Zolltariſs- Entwurfs aus land-
wirtſchaftlichen Kreiſen aus allen Gegenden Deutſchlands die
überraſchende Tatſache erlebt, daß in bezug auf agrariſche
Forderungen die chriſtlichen Bauernvereine am Rhein und in
Süddeutſchland die Maßloſigkeiten des Bundes der Landwirle
noch überſteigen. (Hört, hört!) Wir ſehen, daß in der For-
derung exorbitanter Getreidezölle das Zen rum einig iſt. Wir
haben aber auch weiter gefunden, daß die chriſtlichen Bauern
vereine am Rhein und in Süddeutſchland ſogar vielfach noch
über die Forderungen des Bundes der Landwirte hinaus-
gingen. Es bewahrheitete ſich hier wieder einmal, daß es
keine ogoiſtiſchere, rückſichtsloſere, brutalere, aber auch keine
borniertere Klaſſe gibt als unſere Agrarier. (Sehr richtig!)

Wer lügt alſo?
Die Errungenſchaften der Sozialdemokratie macht ſich

ſogar der berüchtigte Reichsverband zur Bekämpfung der Sozial-
demokratie zu eigen. Er hat ein Handbuch für nichtſozial-
demokratiſche Wähler herausgegeben, das alphabetiſch geordnet
die Verleumdung, Verdrehung und Begeiferung der ſo ſehr ge-
haßten Sozialdemokratie mit Schnellzugsgeſchwindigkeit betreibt.
Das Buch umfaßt auf 314 Seiten 60 Artikel, die alle zu
ſammen und jeder für ſich beſonders die Sozialdemokratie
unzählige Male totſchlägt. So ſegensreich wie bisher dieſer
Reichsverband für die Vergrößerung unſerer Partei gewirkt hat,
ebenſo wird auch dieſes Handbuch wirken, denn es iſt auch nur
ein Teil von jener Kraft, die ſtets das Böſe will und doch
das Gute ſchafft.

Auch der ſtarke Mann des KaffernKartells, der
Kolonialdirektor Dernburg, wird ſich aktiv an der Wühl-
agitation beteiligen, indem er am 11. Januar vor Berliner
Kaufleuten und Induſtriellen einen Vortra über die Schön-
heiten des Kolonialparadieſes halten wird. Als geeignete
Aſſiſtenten für dieſen Vortrag wären zu empfehlen Leiſt-Wehlan
der Couſinen- Puttkamer und Hänge-Peters.

Die Nationalpolen veröffentlichen jetzt ihren Wahlaufruf,
der ſich mit der ſchon gemeldeten Wahlparole deckt, ohne neue
Gedanken zu enthalten. Jn dem Wahlaufrufe wird bekannt
gemacht, daß das Zentralkomitee eigene Kandidaten aufſtellen
will in 15 Wahlkreiſen der Provinz Poſen, 13 Wahlkreiſen in
Weſtpreußen, im Wahlkreiſe Bütow-Lauenburg in Pommern,
in Oſterode-Neidenburg in Oſtpreußen, in Kattowitz, Beuthen,
Tarnowitz, Pleß, Ovppeln, Gleiwitz, Ratibor, Koſel und Roſen-

burg in Oberſchleſien. Jn Weſtfalen wird die Nominierung
der Kandidat m dortigen Wahlkomitee überlaſſen.

Der arme Baſſermann kann nicht zur Ruhe kommen.
Kaum hatte er ſich in Koburg angevettert, ſo iſt ſchon wieder
etwas dazwiſchen gekommen, denn nach den neueſten Mel
dungen hat er die Kandidatur für Koburg abgelehnt.
Warum denn Hingen die Trauben zu hoch, oder hat man
ihn ſanft dazu gedrängt?

Der Durchfallbazillus ſcheint auch von dem Reichs
parteiler Grafen Arnim-Muskau Beſitz ergriffen zu haben.
Wie er ſeinen Wählern mitteilte, muß er aus „Geſundheits-
rückſichten? zurücktreten. An ſeiner Stelle wurde von den
Konſervativen und liberalen Parteien der bis jetzt überall ab
geblitzte Herr Baſſermann in Ausſicht
wird Herr Baſſermann noch hinkommen
bei der letzten Wahl im Kreiſe Hoyerswerd
(Schleſien) in der Stichwahl mit dem Freiſinnigen mit reich
lich 600 Stimmen Mehrheit gewählt worden. Der ſozial-
demokratiſche Kandidat hatte in dieſem meiſt ländlichen Wahl
kreiſe 3541 Stimmen erhalten.

Der Hottentottenblock gelingt nicht überall, ſehr z
Leidweſen der „Liberalen“, denen dadurch vielfach das Waſſer
unter den Füßen fortläuft. Jn Keivzig tanzen die Antiſemiten

genommen. Wo
Graf Arnim war

Rothenburg
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aus der Reihe, indem ſie in Leipzig-Stadt den Grafen Re
der zuletzt Rinteln- Hofgeismar vertrat, in Leipzig-Land den
Architekten Hülßner als Durchfallskandidaten aufftellen.
Leipzig-Stadt wollen aber außerdem die Handwerker nder Kandidatur Schnauß feſthalten. Ebenſo haber e ar

berg die Mittelſtändler alias Antiſemiten einen eigenen Kadidaten gegenüber dem freiſinnigen Kandidaten u

Auch er iſt zum Durchfall beſtimmt. Dort hat men es gar
nicht für nötig gehalten, eine Mitglieder Verſammlung T
berufen, ſondern die Verwaltung des Vereins hat den
didaten aus eigener Machtvollkommenheit aufgeſtellt.
roßes Geſeire bei den Liberalen. Und in Rotenburg of

Tauber gehen die Antiſemiten und der Bauernbund ehſf
und haben wieder den berühmten Bauernbündler Hilpert ar

geſtellt. Arme Kaffernpolitiker! c
Arme Nationalliberale. Für das Großh m Heſſen

und für Heſſen-Nafſau hat das Zentrum beſchloſſen, un ter
keinen Umſtänden nationalliberale Kandidaturen zu unter
ſtützen. Der Nationalliberalismus müſſe in erſter nie be
kämpft werden. Neuerliche
ſinnigen und Nationalliberalen im
wegen eines gemeinſchaftlichen
ſcheiterten an dem Verlangen der 9

Verhandlungen zwiſchen Fr
Vahlkreis Bingen-

Vorgehens im ah
tionalliberalen für Sch

Elberfeld einen anderen Kandidaten aufzuſtellen, was
Freiſinnigen entſchieden ablehnten. Was wollen nun di
armen Nationalliberalen anfangen

Zur Wahlbeweguug im Reg.Vez. Rerſehurg

Halle und der Saalkreis.
Wer bis heute abend

ſich nicht in die in den bekannten Lokalen ausliegenden Ein
zeichnungsliſten hat eintragen laſſen, muß bis zum 4. Januar
abends entweder aufs Parteiſekretariat oder ins ſtädtiſche
Bureau für Wahlangelegenheiten, Gr. Märkerſtr. 22, kommen
um Einſicht zu nehmen. Eile tut not, wenn man nicht Gefaf-
laufen will, ſeine politiſchen Rechte am 25. Januar zu verlier

Ein Kompromißkandidat, der keiner ſein will,
iſt nach der SaaleZeitung Herr Schmidt. Das Blatt W
fich veranlaßt, darauf hinzuweiſen, daß Herr Schmidt, den di
geſamten bürgerlichen Parteien als gemeinſamen Kandidaten
nominiert haben, kein Kompromißkandidat iſt. Herr Schmidt
ſei bloß freiſinnig, die Programme der übrigen Parteien gingen
ihm nichts an.

Die SaaleZeitung macht hier wieder einen ihrer bekannten
Genieſtreiche, der ſchließlich dem ganzen bürgerlichen Kude
muddel zum Verhängnis werden kann. Die Hendelſchen Schrei
verſauen ſchließlich noch das ſchöne Kompromiß, das der Mi
maſch mit vieler Mühe glücklich zuſammengepappt hat.

Ein Kompromißkandidat, der keiner iſt, iſt wahrlich ein

Die Handwerker
treten, wie weiland ihr Kollege Hans Sachs, mit Poe
den Wahlkampf ein. Jn der Mitteldeutſchen
werkerzeitung ſingt ſo ein Schu- ſter und 4
ſeinem gepreßten Herzen folgende Reimereien

Jn die alt- politiſchen Parteien
Möge einzieh'n neues friſches Blut
Woll'n hinfort uns nimmermehr entzweier
Fülle, Handwerk, dich mit neuem Mut!
Mög' im Neujahr die Erleuchtung ko
Daß im Reichstag ganze Männer not,
Die dein Handwerks-Mittelſtand entnommen,
Kämpfen treu für unſer täglich Brot.

Führ' zur Neuwahl mutig deine Klinge,
Laß dich nicht durch ſchönes Wort betör'n.
Selbſt ſei ſtark! Jn dieſem Sinne zwinge
Auch deine Freunde, daß ſie auf dich hör'n.
Wenn Handwerksmund im neuen Reichstag redet,
Die Stimme kräftig in dem Land erſchallt,
Wie's dann in jedem treuen Herzen bebet
Und lauter Jubel durch das Handwerk hallt,

Wenn das Handwerk bis jetzt noch nicht auf den Hund a
kommen ſein ſollte, die Poeterei iſt es ſicherlich.

n Proſa richten ſie dann an die Jnnungsmitgliedeg, erAufruf. in welchem ſie u a. folgondes ausführen

Für unſere Handwerker, welche faſt ausſchließlich ev
Chriſten ſind, beſteht kein Tchlachtruf „gegen das ZeK.
für uns gilt es, nationale Jntereſſen dem allgemetne
inneren Feinde gegenüber zu vertreten.

Das iſt wenigſtens ehrlich. Andere ſchimpfen auf das
und meinen die Sozialdemokratie. Dann heißt es

Noch gilt das ſelbſtändige Handwerk, das feſteſte
werktätigen Mittelſtandes, als das ſicherſte Bollw
alle Umſturzgefahr, als die rrurge für Monai
Religisn, und ſo ſoll und ſo wird es bleiben.fänden Verhandlungen des Reichstages haben
ein unverhülltes Bild unſerer natürlichen Ge
ner, die zugleich auh die Feinde des Vaterlandes und d
Monarchie ſind, wieder von neuem gezeigt; ſie konnten G
nicht genug tun mit der Beſchimpfung des Handwerks v
ſeiner „zünftleriſchen“ Forderungen. Jhnen iſt es gleichgäl
ob das Handwerk als „Zunft. oder als nichtorganiſter
ihnen gegenüberſteht, ſie kämpfen gegen die Selbſtän dige
gegen jedes Unternehmertum, gegen jede Ordnung u

Beſet eMit der Verſagung der notwendigen Mittel
Aufrechterhaltung der Kolonien iſt der An
macht zur Verſagung der nötigen Mittel zur Au t
erhaltung der Ruhe und Ordnung, des Schutzes a
und innen, um zu Zuſtänden zu gelangen, welche r
Nachbarreiche ihre entſetzlichen Wirkungen hervo
haben. Das mag Gott der Herr verhüten.

Die Handwerksmeiſter kommen aber mit ihrer
ſchwer in die Brüche, denn unter denjenigen werMittel zur Aufrechterhaltung der Ordnung verſ 7
eſchloſſen auch die Zentrumsleute, die mit Pau mee

Trompeten für den kleinen und großen Befähigungsnag je
eintraten. Die Vertreter des Handwerks waren
gerade, welche die „verräteriſche Politik der Mittelverwe

betrieben.
Aber die kleinen Handwerker mögen doch ei

Wer iſt daran ſchuld, daß ſie ſo ſchwer wirtſchafr
haben und daß das Handwerk ſo auf i Hu
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r e un epolitik hat den Han erdrückt.
Arbeiter haben weder Urſache noch die Macht

„u, den Mittelſtand zu erdrücken. Jm Gegenteil, ſie
ſpfen in ihren Organiſationen nur gegen das Kapital, um
ere Lebensbedingungen zu erlangen. Der der Arter, das Kapital iſt auch der Feind der kleinen Hand-

rker.

Pampe halb nnd halb.
Jn der Burgtheater- Verſammlung am Sonntag faßte ſich,

wie wir bereits berichtet haben, ein in Giebichenſtein nicht un
bekannter Herr Namens Pampe ein Herz, unſerm Genoſſen
Kunert gegenüberzutreten. Das war löblich, denn nicht oft
haben wir das Vergnügen, daß die Gegner Courage haben,
in die öffentlichen Wählerverſammlungen zu kommen. Herr
Schmidt, der als Kandidat alle Urſache hätte, die Verſamm-
lungen zu beſuchen, hat dazu nicht den Mut. Herr Pampe
aber, der durch ſein Debut im Burgtheater glaubt die Feuer
probe beſtanden zu haben, iſt von ſeinem Auftreten ſo entzückt,
daß er in der SaaleZeitung einen ſpaltenlangen Bericht von
ſeiner Rede veröffentlicht, wie er es dem Hetzer Kunert gegeben
habe, ſo daß dieſer ſchließlich bis auf die Knochen blamiert
daſtand. Das iſt ganz recht von Herrn Pampe. Möge er
nur ſo fortfahren. Sicher haben die Arbeiter volles Ver-
ſtändnis dafür, wenn ihnen ein Fabrikant, wie es Herr Pampe
iſt oder war, klipp und klar beweiſt, daß Deutſchland ein
Paradies für die Arbeiter iſt, wie es kein zweites mehr gibt
Seine Redeübungen in den Verſammlungen können ſchließlich

ihm noch das eine gute haben, nämlich, daß er, wenn ihn
1 gehrlichen Arbeiter gänzlich ausgeſogen haben, ſchließlich

ine Stellung als Agitator beim Reichsverbande gegen
ozialdemokratie findet. Die Kräfte ſind dort ſehr rar,

rr Pampe.

Was Genoſſe Kunert im Reichstage geleiſtet hat
Dieſe Frage richtete in hämiſcher Weiſe die Saale Zeitung

uns. Obwohl ſie als politiſche Tageszeitung wiſſen ſollte,
ſie oft Genoſſe Kunert auf der Tribüne des deutſchen Reichs-
zs zur Vertretung der Volksintereſſen das Wort ergriffen
t, ſo wollen wir trotzdem einmal in folgendem ziffernmäßig
chweiſen, wie Genoſſe Kunert ſeine Aufgaben als Parla

tentärier und Vertreter des deutſchen Volkes erfüllt hat.
Zenoſſe Kunert hat an folgenden Tagen und zu folgenden An-

gelegenheiten im Reichstage das Wort ergriffen:

S

atum Gegenſtand z
8. Legislatur-Periode.

43. 11. 91 Kranken Verſicherung der Arbeiter l
18. 6. 93 Reichsamt d. Jnnern, Germaniſches Muſeum 1
27. 2. 93 Reichsjuſtiz (Jmmunität, Hausſuchungen,

Berhaftungen)d 29. 3. 93 Fall Nelten Halle, erſte anti-militariſtiſche
Rede (Aktenmaterial) Broſchüre Reform des
Militarismus, Preis 6 Monate Gefängnis 2

98 Dasſelbe 24. o Wuchergeſ en. 19. Legislatur-Periode.
ilitär- JuſtzzReichsheer, Spandauer Werkſtätten Be-

ſchwerderecht, Sonntagsruhe d. Soldaten c. 2
Feſtung sverhältniſſe, wie vorher 3s n dnſtis, Mißtzſtände in der ſächſiſchen

er.Militärverwaltun e e 1Span dauer Werkſtättenarbeiter, Dresdener
Fe ungsgefängnis, Sonntagsruhe der Sol
daten

10. Legislatur-Periode.
Hsheer, Entſchädigungen, Geheimfonds,

ijtär Boykott (Halle Saalkreis 2c.) 2
wärtiges Amt, deutſch- amerikaniſche Zoll-

„olitik e S. 144. 1 Wolen frage. 227. 2 Reichsheer, Duellfrage, Soldatenmißhand-
lungen, Fall Bading, Manöver (W. 1Ih)

Balleſtre in.20. 3. O Soldaten Mißhandlungen, Fall Kroſigk e.

Militär Boykott 329. 1. 02 Freiheit der Religionsübung (Staat, Kirche,

Schule, Weltlichkeit 1Hierzu Bericht der J.-Komm. mit 2 Reden)

S. o2 Desglei chen. 1J. 5. 02 De hen 4 292 Dezaleichen 16. 02 Desgl e e 1(2. o2 Zolltar
3. 03 Kaiſerman ver Scheinmanöver (Prinzipielleh 3

ſcharfe Auseinanderſetzung mit d. Präſid.)
11. Legislatur-Periode.

05 Reichsjuſtiz, Gottesläſterungs Paragraph 1

05 Poſt Etat 306 Reichsjuſtiz Klaſſenjuſtiz, Chinaprozeſſe l
W Reichsheer (der preußiſche Juſtizminiſter am

Pranger)
Tauſenden von Abſtimmungen über wichtige politiſche

iterfragen hat Genoſſe Kunert ſtets ſein Votum in
ne abgegeben, wie es das Wohl des Volkes erheiſchte.

was hat der Ordnungskandidat Schmidt von ſeiner
agstätigkeit her aufzuweiſen

Zeiß-Weißenfels-Nanmburg.
Blänzenden Verlauf nahmen alle unſere Verſammlungen,
am Sonntag und Neujahrstage ſtattgefunden haben. Stür-

ſchen Beifall erntete Genoſſe Wittich Leipzig in Aue und
uchern. Sein warmer Appell an die Jndifferenten und
die Frauen wird nicht ohne Erfolg verhallt ſein. Beide
ſammlungen waren ſehr ſtark beſucht. Das Gleiche gilt
a den andern Verſammlungen. Jn Zipſendorf ſprach
woſſe Burgau, in Görnitz und in Kayna Leopoldt, in
leinitz Gerhardt und in Streckau und Luckenau

Ueberall iſt begeiſterte Stimmung überall ſind die Ar-
e ühbermütig zu ſein, feſt entſchloſſen, den 25. Januar

u einen Siegestage für die Sozialdemokratie zu machen, wie
och keine der bisherigen Wahlen ihn uns gebracht hat. Am
deujahrstage ſprach Leopoldt in Steckel berg bei Hohenmölſen
iederum mit allerbeſtem Erfolge. Thiele referierte in Krimm
z bei Reudten. Saalſtube und Schankzimmer waren über-
illt. Bis an die Eingangstür ſtanden die aus Kundenweiter

kommenen Wähler Kopf an Kopf, für die noch recht
he Gegend ein bemerkenswerter Erfolg. Jn Wei-

ich am Abend Genoſſe Weißmann Karlsruhe den
früher her in beſter Erinnerung. Der große
Naumburg war überfüllt auch zahlreiche Geg

ner waren anwefend. Aber obwohl Weißmann ſcharf mit ihnen
ins Gericht ging, meldete ſich trotz Aufforderung keiner der
Herren zum Wort. Auch dieſe Verſammlung hinterließ einen
ausgezeichneten Eindruck.

Der Herr Bürgermeiſter von Köſen. Verteilen da am
Sonntag unſere Genoſſen auch im Badeort Köſen ihre Flug-
blätter. Da erſcheint ein Herr in Zylinder vor ihnen und fordert
die Aushändigung der Flugblätter. „Wer ſind Sie denn eigent-
lich?“ fragte ein Genoſſe. Der Herr legitimiert ſich als Bür-
germeiſter und Chef der Polizei von Köſen. „Da müſſen Sie
doch wiſſen, daß zur Wahlzeit Fl'i gſchriften überall verbreitet
werden können. Aber es half alles nichts. Der bezylinderte
Herr konfiszierte die Flugbläter. (Die Genoſſen hätten, da
ſie nicht während der Kirchzeit verbreiteten, ihre Feſtnahme
abwarten, aber keinesfalls auf ihr gutes Recht verzichten ſollen.
Die Red. Wenn der Chef der Polizei das macht, braucht
man ſich über ſeinen Untergebenen, den Poliziſten, nicht zu
wundern, daß er auf alle Einwendungen unſerer Genoſſen er-
klärte: „Ja, in Köſen muß jede Flugblattverbreitung erſt
polizeilich angemeldet werden.“ Der Landrat wird die
Köſener Polizei hoſſentlich auf S 43 der Gew. Ordnung auf-
merkſam machen

Selbſtverſtändlich haben unſere Genoſſen trohdem das hübſche
Städtchen bis zum letzten Hauſe mit Flugblättern belegt, und
auch die andern Flugblätter werden trotz Bürgermeiſter und
Poliziſten in alle Häuſer gebracht werden. Bei ihrer bekannten
Frechheit fällt es der roten Bande nicht im mindeſten ein, vor
dem Rufe Köſens als Badeort oder vor dem bürgermeiſterlichen
Zylinder Halt zu machen.

Sommer und ſein Chriſtian. Eine wwunderliebliche
Epiſode wird uns aus Weißenfels mitgeteilt. Sommer und
ſein Chriſtian ſaßen in ihrem Parteilokal. Jm Laufe des Ge-
ſprächs äußerte Sommer ſo laut, daß es auch von andern
Gäſten gehört wurde: „Herr Lechner, Sie ſind politiſch
noch nicht mündig!“ Chriſtians an ſich ſchon geiſtreiches
Geſicht wurde bei dieſer Apoſtrophierung noch geiſtreicher. Er
erwiderte jedoch nichts; er ſagte ſeinem Freunde und Gönner
nicht einmal, daß es nicht hübſch iſt, wenn ein Eſel den an-
dern Sackträger nennt. Sommer und ſein Chriſtian! Ein
edleres, einander würdigeres Brüderpaar hat die Welt ſo leicht
noch nicht geſehen.

Delitzſch Bitterfeld.
Eine Anzahl Verſammlungen hat Genoſſe Weißmann,

unſer früherer Kandidat, im Kreiſe abgehalten. Jn Eilenburg
ſprach er am Sonnabend vor einer äußerſt zahlreichen erge,
ſchaft. Wenn die Begeiſterung ſo anhält, und das hoffen wir,
dann wird der 25. Januar den Sieg uns Jn
Delitzſch war die Verſammlung am Sonntag ebenfalls ſtark
beſucht. Ueber 600 Perſonen hatten ſich eingefunden. Jn der
Diskuſſion wies Winter-Holzweißig darauf hin, daß die
Wählerliſten mangelhaft ſeien. Von 125 Nachzuſehenden
waren 20 nicht in den Liſten. Möge alſo heute und
morgen noch jeder Wähler nachſehen. Jn Landsberg ſprach
Genoſſe Raute vor einer gutbeſuchten Verſammlung, am
Neujahrstage Weißmann in Wolfen. Die zweite r
verbreitung findet nächſten Sonntag ſtatt. Eine Abſchrift
der Wählerliſten befindet ſich in unſern Händen und wird
in den Lokalen: Goldene Aue, Säge und Börſe ausgelegt.

Merſeburg Querfurt.
Die Wähler-Liſten liegen in unſerm Kreiſe bis zum

5. Jannar aus. Nur wer in der Liſte ſteht, kann wählen.
Sichert euch das Wahlrecht!

Eine gutbeſuchte Mitglieder Verſammlung fand am
Sonntag im Kaſino zu Tollwitz ſtatt. Unſer Kandidat, Ge-
noſſe Pollender, referierte über die Reichstagswahl. Jn
der z lujnon wurde die Saalfrage behandelt. Näheres folgt
darüber.

Wittenberg Schweinitz.
Die Nationalliberalen unſeres Wahlkreiſes ſcheinen ge-

willt, diesmal ernſtlich in den Wahlkampf einzutreien; denn
gelegentlich einer Verſamnlung der Spar- und Leihbanken,
wo man alſo hübſch unter ſich war, ſtellte man, wie ſchon ge-
meldet, einmütig den Fabrikbeſitzer Joly als Kandidaten
auf. Recht ſo! Herr Joly will ſich die Quittung holen für
all die liebevolle Behandlung, die er der hieſigen Arbeiterſchaft
und ſpeziell „ſeinen“ Arbeitern im Laufe der Jahre hat zu-
kommen laſſen. Und ſie werden nicht knauſern, dieſe Arbeiter,
ſondern mit einer Deutlichkeit reden, die Herrn Jolh nicht
behagen wird. Daß die Freiſinnigen ihren Dove
uns wieder präſentieren, obwohl auch er mit der Regierung
durch dick und dünn ging, iſt bekannt. Weniger bekannt jedoch
dürfte es ſein, daß dem Freiſinn ſchon der Opfermut ausge
gangen iſt. Jn der letzten Verſammlung klagten die Herren

und hierbei wurden hochtönende freiſinnige Namen ge-
nannt daß man um den geringen Jahresbeitrag noch
zwei- oder dreimal laufen müßte. Auch wurde recht lebhaft
darüber debattiert, ob man in der Stichwahl eventl. für den
Sozialdemokraten ſtimmen wolle. Langſam alſo dämmert's
auch hier, daß man dem ſozialdemokratiſchen Anſturm gegen-
über ſich auf die Dauer doch nicht halten kann. Doch
einen noch vermiſſen wir auf dem Kampfplatze: den Kandi-
daten der Konſervativen, Herrn v. Spillner, der uns bei der
vorigen Wahl ſo geſchmackvoll mit „Kanonen und Säbelga“ be
kämpfen wollte. Sollten dieſe lieblichen Waffen ſchon ſo ver-
roſtet ſein, daß ſie nicht mehr einen Gang aushalten Alſo
heraus, ihr Herren, damit der Kampf noch intevreſſanter
werde.

Auf die Diſtriktsverſammlungen, die in dieſer Woche
bei Adler, Otto und Freudenberg in Wittenberg ſtattfinden,
ſei auch hierdurch ausdrücklich hingewieſen. Die Handzettel
beſagen das Nähere. Es muß ein voller Beſuch aller Ver-
ſammlungen erwartet werden.

Torgan Liebenwerda.
Auch die Freiſinnigen haben endlich in unſerm Wahl-

kreiſe ihren Kandidaten gefunden, nachdem die andern Kuddel-
muddler einen gemeinſamen Kandidaten aufgeſtellt haben. Der
Kandidat der Freiſinnigen iſt der Lehrer und Stadtverord-
nete Otto aus Charlottenburg. Es wird nunmehr der
Kampf beginnen. Für die Parteigenoſſen gilt es, mit allen
Kräften zu agitieren, damit beide Gegner nicht in den
Reichstag gelangen. Genoſſe Fleißner wird jetzt in meh-
reren Orlen ſprechen. Gleichzeitig machen wir die Genoſſen
noch einmal darauf aufmerkſam, daß vom 12. bis 19. Januar
die Genoſſin Wack witz für unſern Kreis gewonnen iſt. Die
Genoſſen müſſen ſchon jetzt für maſſenhaften Beſuch agitieren.

Die Verbreitung des erſten Flugblatts iſt gut verlaufem
Ueberall hatten ſich genügend Parteigenoſſen eingefunden.

Doch ſcheinen auch in unſerm Wahlkreiſe eine Anzahl

Bür e er m r noch nicht die
eßeskenntniſſe zu den. Nach den bis eingelBerichten wurden in ch Ander écne

mann zum dortigen Bürgermeiſter geführt, doch wurden ſie ſofort
wieder freigelaſſen. Jn Wahrenbrück wurden vom Bürger
meiſter drei Genoſſen notiert, und hat ſelbiger glei
verboten Sonntags Flugblätter zu verteilen.
werden ſich unſere Genoſſen nicht daran kehren, ſondern wie
der Sonntags Flugblätter verteilen. Jn Wiederau ſind zweiGenoſſen vom Gendarmen notiert worden, auch er hat s

verboten, weiter Flugblätter zu verbreiten. Jn Bönitz wurde
ein Genoſſe vom Ortsvorſteher notiert. Die Genoſſen werden
in Ruhe dem Verlauf der Sache entgegenſehen, hoffentlich
wird den eifrigen Beamten noch bewieſen, daß ſie im Unrecht
ſind. Das nächſte Flugblatt wird am Sonntag, den 13. Ja-
nuar, verteilt werden. Wir richten daher wieder das Erſuchen
an die Genoſſen, ſich wieder ſo zahlreich an der Verbreitung
zu beteiligen.

Ganz genaue Wählerliſten werden wohl in unſerm
Wahlkreiſe hergeſtellt. Wenn man dem Torgauer Kreisblatt
trauen darf, ſo iſt erſt der 24. Januar der letzte Tag zur
Einſichtnahme in die Liſten. Nicht weniger als viermal iſt
dies Datum im Jnſeratenteil des Blattes enthalten. Unſere
Wähler aber mögen ſich dran halten, daß die Liſten nur bis
zum 5. Januar ausliegen.

Mansfelder Kreiſe.
Die Flugblattverbreitung, die am vergangenen Sonntag

im ganzen Wahlkreiſe ſtattfand, iſt im ganzen vorzüglich ver
laufen. Ein beſonderes Lob gebührt diesmal den Gewerk-
ſchaften, we.che ſich ſo ſtark beteiligten, daß der ganze Kreis
auf einmal belegt werden konnte. Nur einzelne Gendarmen
auf dem Lande konnten es nicht unterlaſſen, Notierungen der
Verteiler vorzunehmen, doch wird der Bleiſtift umſonſt ſeine
Arbeit verrichtet haben. Die Stimmung der Bevölkerung iſt
überall für uns eine überaus freundliche, und iſt das Beſte
zum Wahltkage zu hoffen. Nur einzelne Vorſtände von den
reichstreuen Vereinen gebärdeten ſich vorſchriftsmäßig mans-
feldiſch. Was den Lederhändler Grimmer in Helbra ſo in
Schimpfwut verſetzt, iſt nicht recht begreiflich. Trotzdem der
Wirt in Stedten nur von den Groſchen der Arbeiter lebt,
fällt es ihm nicht ein, ſein Lokal zu Wahlverſammlungen zur
Verfügung za ſtellen. Der Herr braucht überhaupt die Ar
beiter nicht mehr. Er hat genug. Hoffentlich werden die
Arbeiter ihre kümmerlichen Rechte ſolchen Leuten gegenüber
zu wahren wiſſen.

Er iſt „in Ausſicht genommen“? Nun wird er wahr
ſcheinlich doch noch kandidieren, „unſer“ Arendt! Jn einer
vertraulichen Sitzung, die am Sonnabend in Eisleben ſtatt
fand, iſt der bisherige „bewährte“ Vertreter des Wahlkreiſes
von neuem als Kandidat „in Ausſicht genommen worden“.
Die Reichstreuen werden ihn ja nun wohl auch definitiv auf-
ſtellen. Uns iſt die Kandidatur Arendt ſchon recht; ſogar noch
viel lieber, als die des Herrn Schrader. Wir wüßten in der
Tat keinen Gegner, der uns ſo breite Angriffsflächen böte, als
der e des Hänge-Peters, als der, welcher von dem tok
kranken Kolonialdirektor Kayſer noch hinausgeworfen werden
mußte.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Eine liberale Wählerverſammlung in Artern nahm

am 30. Dezember ein Referat des Kandidaten Pautſch ent
egen. Der Vortrag war, wie wir anerkennen müſſen, ſehrſaduch gehalten. uch die ſonſt üblichen Verleumdungen

zen unſere Partei fehlten. Jn der Diskuſſion kennzeichneteen. Dreſcher- Halle mit treffenden Worten den mal des

Freiſinns. Seine Anfrage, wie ſich der Freiſinn im Falle
einer Stichwahl verhalten werde, blieb unbeantwortet.
Der Redakteur des Arterner Anzeigers verſuchte, den w7
Dreſcher zu widerlegen. Aber ein freiſinniger Redakteur, der
konſervative Artikel ſchreibt, iſt kaum ernſt zu nehmen. g.
Artern ſteht uns leider kein Saal zur Verfügung. ir
müſſen uns daher auf Diskuſſionen beſchränken, wenn wir den
Gegnern entgegentreten wollen. Die Wählerliſten werden in
Artern vom Genoſſen Volkland nachgeſehen. Jeder Arbeiter,
der nicht ſelbſt Einſicht nehmen kann, ſoll ſich an ihn wenden.

VParteinachrichten.
Das Handbuch für ſozialdemokratiſche Wähler iſt

nun, kurz vor dem Jahresſchluß, an die Zentralwahlkomitees
verſandt worden. Die redneriſch tätigen Genoſſen werden
dasſelbe ſofort von den Komitees zugeſtellt bekommen bezw.
mögen ſich dieſelben an die einzelnen Komitees um Ueber
laſſung eines ſolchen wenden.

Einen erfreulichen Aufſchwung hat in der letzten
Zeit die Parteipreſſe genommen. So hat der Vorwärts jetzt
eine Abonnentenzahl von 125 000. Die Schwäbiſche Tagwach
hat im letzten Vierteljahr um 4000 neue Abonnenten zuge
nommen. Auch die Mannheimer Volksſtimme hat ganz erheb
lich an Abonnenten gewonnen. Unb der Volksfreund in
Braunſchweig, das älteſte Parteiorgan Deutſchlands, erſcheint
ab 1. Januar 1907 täglich mindeſtens ſechs Seiten ſtark und
wird von dieſem Zeitpunkt ab in eigener Drurkerei hergeſtellt.
Alle dieſe Fortſchritte müſſen ein Anſporn für die Genoſſen
des Merſeburger Kreiſes ſein, noch bedeutend mehr als bis
her für die Verbreitung des Halleſchen Volksblattes
zu tragen. Gerade jetzt, bei dieſem Wahlkampfe, dürfte das
Volksblatt in keiner Arbeiterfamilie fehlen. Genoſſen, agi
tiert für eure Preſſe!

Soziales.
Eine Teurungszulage von 7/2 Prozent gewährt ab

1. Jan. das große van der in Cleveallen Angeſtellten nach Maßgabe des Verdienſtes der letzten
Woche bezw. des letzten Monats.

Eine Million Mark mehr ſoll in den neuen Etat der
Stadt Berlin eingeſtellt werden zur Erhöhung der Löhne für
alle ſtädtiſchen Arbeiter. So wünſcht, es wenigſtens der

n et dem zuimmen werden Hier könnten die Herren ihre ſoviel gepriArbeiterfreundlichkeit wenigſtens in Ka geprieſene
Um 40 Proz. erhöhen die Aerzte in Freiburg i. Br. ab

1. Jan. ihre Honorarforderungen. Iſt das nicht gleich ein
bißchen viel?

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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das Reſultat der Formerbewegnung.
ſt einer Riederlage der Scharfmacher endete bekanntlich
Formerbewegung dieſes Jahres. Es war dies eine der

Bewegamgen der deutſchen Gewerkſchaften des
es Von Bedeutung war dieſe Bewegung nicht nur
en der Zahl der daran betelligten Arbeiter, ſondern weil
Unternehmer (der Geſamtverband deutſcher Metallinduſtriel-
die Ausſperrung von 320 000 Metallarbeitern androh en,

in die ſtreikenden Former und Gießereiarbeiter bis zu
em beſtimmten Zeitpamkte ihre Forderungen nicht zurück
zen und die Arbeit aufnehmen. Auch hier bewährle ſich
der das alte Sprichwort: „Allzu ſcharf macht ſchartig.“ Die
)arſmacher hatten Ach ganz gewaltig verrechnet. Die W der-
ndskraft unſerer größten deutſchen Arbeiterorganiſation hat

auf das glänzendſte bewährt. Die Scharfmacher haben be
mntlich ihre Drohung nicht ausgeführt, ſie muß en aber ihren
nzen Einfhiß aufbieten, um eine Anzahl ſtarrköpf ger Fabri-
nen den Wünſchen der Arbeiter geneigt zu machen und zum

zu veranlaſſen.
Jn Nr. 51 der Metallarb.Ztg., dem Organ des Metall
beiter-Verbandes, das jetzt in einer Auſlage von 343 200
xemplaren erſcheint, wird eine Zuſammenſtellung über die
eteiligung und das Organiſationsverhältnis der Beteiligten

ben, das wir des allgemeinen Intereſſes halber in fol
dem wiedergeben.

Art der zz s
Bewegungen

80

20

z z Organiſierten
h t S im D. ſ ne Metall anderenS a ani

Verband ſionen

Arbeitseinſtellung 80 65 156 22059 9268 6814 889
iffſtreiks 32 106 12 904 6259 4229 1742

rrungen 20 152 23 824 20 668 14010 5 760
W Zuſammen 140 117 414 58 787 36 195 25053 8 391

wurden alſo durch die Formerbewegung 36 195 Ar-
beiter in Mitleidenſchaft gezogen. Aber damit iſt die Be
wegung durchaus noch nicht abgeſchloſſen, ſondern in einer
ganzen Anzahl Orte und Betriebe ſind die Former Und Gieße-
reiarbeiter jetzt noch daran, ihre wirtſchaftliche Lage zu ver-
beſſern. Der größte Teil der an der Formerbewegung be
teiligten Arbeiter (20 668 57,1 Proz wurde ausgeſperrt.
Der Erfolg dieſer Maßregel war: die Unternehmer mußten
7 u einer Reihe von 3 enden bequemen, die für
ie ter eine weſentliche Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen

bedeuten. Das beweiſt folgendes Ergebnis: 10 815
rbeiter wurde pro Woche eine Verkürzung der Arbeitszeit

von zuſammen 25 788 Stunden erreicht, das ſind im Durch
ſchnitt für den einzelnen 2,3 Stunden die Woche. Aber
nicht nur für die Former und Gießereiarbeiter iſt eine Ver
kürzung der Arbeitszeit erreicht worden, auch den übrigen
Metallarbeitern der betreffenden Betriebe iſt ſie zugute ge
kommen. So iſt in Hannover für rund 2000 Me allaxbeifer
die 59ſtündige Arbeitswoche erreicht worden, in Fürſtenwalde

Zote.

Scweanngen ohne

man

Falle a. S. Dienstag den I. Jannar 1907.
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wurde die 9ſtündige Arbeitszelt anſtatt vorher zehn Stun
den für den gangen Betrieb mit 1100 Arbeitern eingeführt
und in hauſen i. Elſ. wurde für rund 5000 Arbeiter
durch die n der Former eine Verkürzung der Ar
beitszeit un zwei Stunden die Woche erzielt. Zu dem ſind
aber auch ganz bedeu ende Lohn und Verdienſtaufbeſſenmgen
errungen worden. Es haben zuſammen 17 461 Former Und
Gießereiarbeiter einen ehrverdienſt von 29 844 Mk. die
Woche zu verzeichnen, das iſt für jeden Beteiligten im Durch
ſchnitt 1.70 Mk. die Woche mehr als vorher. Aber auch in
dieſer Beziehung hat eine große Zahl von Arbeitern, die nicht

der Formerbewegung beteiligt war, Vorteil von ihr
gehabt.

In der Formerbewegung handelte es ſich in der Hauptſache
nicht um Arbeilszeitverkürzung und Lohnerhöhung allein ſon-
dern auch um die Beſeitigung langjähr ger unhaltbarer Zu
ſtände im Formerberuf. Die nachſtehende Ueberſicht gibt ein
Bild über die errungenen Vorteile in dieſer Beziehumg:

Durch Be-weg. ohne Durch Bei Zu
Arbeits Angriffs- Aus ſammen
ſtellung ſtreiks ſperrung

Erreicht wurde j s JZahl S Zahl S Zahl S Zahlder z der S der 7
Betei S Betei S Betei Betei

S ligten S ligten S ligten S ligten

Tarif. 2898 7 8598 2 45 38 3 534
Regeluns der Akkord-

arbeit 37 6 526 4386 8 947 65 11 8509Beſeitigung von Miß-

ſtänden 33 4831 9 708Zuſchläge für Ueber
d 49 11011 4 5 032 10 1636 17 679

6 305 11 839 42 7144
nen.Zuſchläge für Nacht

u. Sonntagsarbeit 31

s 315 o 3802 a48 ſos 6 865
Se eſetzte Mindeſt-

e

Sonſtige Vorteile 31 6517 25 5050 10 1273 66 12 840
Dieſe wenigen Zahlen bedeuten für Zehntauſende von Ar-

beitern eine gewiſſe Sicherſtellung des Arbeitsverhältniſſes, wo
vorher Willkür und kraſſeſte Mißſtände herrſchten. Welchen
Wert beiſpielsweiſe die Regelung der Akkordarbeit für die
Former und Gießereiarbeiter hat, kann nur der beurteilen,
dem die vorherigen Zuſtände in dieſer Beziehung bekannt
ſind. Ebenſo bedeutet die Feſtſetzung garantierter Stunden-
löhne nicht nur die Anerkennung eines von den Unternehmern
bisher bekämpfen Grundſatzes, ſondern ſichert den Arbeitern
auf alle Fälle einen gewiſſen Mindeſtlohn. Die Bezahlung
von Zuſchlägen für Ueberſtunden, Nacht- und Sonntagsarbeit
iſt geeignet, die ſo ſchädliche Ueberzeitarbeit weſentlich einzu
dämmen und damit zu einer geregelten Arbeitszeit zu ge
angen. Mit den bisher eingeriſſenen Mißſtänden wurde ganz
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hedeutend aufgeräumt und vor allen Dingen iſt der Willkür

Ihrer werten Kundſchaft wünſcht ein
geſundes und frohes Remaht

Franz Zermich und Frau.
Meiner werten Kundſchaft ein

fröhliches Neujahr
Zeitz. do März en

Weberſtr. 9.

Ame-Zeitz.
Deutscher Kaiser.

Meinen werten Gäſten, Freun
den und Bekannten wünſcht ein

fröhliches Neujahr

Robert Werther u. Frau.

hohenmölsen.
Die beſten

Glüchwünſche
zum Jahreswechſel ſeiner
werten Kundſchaft

Th. Meissner.
Kohenmölsen.

Die besten

Päurche zum lahregwechvel

Emil Walter.

Trehbmitz.
Herzlichen Glückwunſch zum

S ſöuon Jahre
ſendet ſeinen werten Abonnenten

Emil Klugner u. Frau.

bei Feſtſtellung des unverſchuldeten Ausſchußguſſes darch Hin
zuziehung von Arbeitern als Gulachter vorgebeugt.

In einer überſichtlich zuſammnengeſtellten Tabelle gibt di
Metallatheiter- Zeitung ein Bild der wichtigſten in den abge
ſchloſſenen tariflichen Vereinbarungen enthaltenen Pamkte.

Natürlich hat dieſe gewaltige Bewegung dem T
Metallarbeiterverbande auch ganz erhebliche Opſer gekoſtet.
Hauptkaſſe hatte 1517 909 Mk. and die Lokalkaſſen 250
Mark aufzubringen; das ſind zuſammen mehr als 14 Millio-
nen Macrk, die ausgegeben werden mußten, um den Wider
ſtand der Unternehmer zu brechen. Gewiß ein Beweis außer
ordentlicher Leiſtungsfähigkeit unſerer Jnduſtrieverbände, wenn
man berückſichtigt, daß dieſe Summen ohne jede ſreinde Hufe
aufgebracht wurden. Von ſämllichen 140 verſchiedenen Bewe
gungen mit 36 195 Beteiligten endeten nur drei
ſtreiks und eine Ausſperrung mit zuſammen 837 Beteiligten
erfolglos

Summa Summarum: Das Reſultat der Formerbeweagung
iſt ein Erfolg von prinzipieller und maerieller Bedeunmg.
Von prinzipieller Bedeutung, weil durch dieſe ſo großzügig
angelegte Bewegung der Bewe's geliefert wurde, daß der In
duſtrieverband am entſchiedenſten und wirkſamſten die Berufs
intereſſen wahrzunehmen vermag, und weil durch dieſen Kampf
aller Welt klar wurde, daß auch die Macht der Scharſmacher
ihre Grenzen hat und ſie ſogar einen Teil ihrer Grmdſätze
aufgeben mußten. Von materieller Bedeutung war der Kampf,
weil es durch die Formerbewequng gelungen iſt. für Zehn-
tauſende von Formern und Gießereiarbeitern weſenlliche Vor
teile zu erobern, die Arbeilszet zu verkürzen, die Löhne und
Aklordverdienſte zu erhöhen, die Bozahſung von Zuſchläyen
für Ueberſtunden, Nacht- und Sonntagsarbeit durchzuſetzen, die
Akkordarbeit nach gerechteren Grün aben zit regeih hihnitbars
Mißſtände in hygieniſcher und ſanitärer Beziehung, in der
Ausſchußgußfrage uſw. zu beſeitigen und das Axbeitsverhätt
nis teilwe fe tariflich feſtzulegen.

So ſteht in Wirklichkeit die von den Hirſchen und den Chriſt
lichen in den ſchwärzeſten Farben geſchilderte „Niederlage“
der Formerbewegung gus. Die Hirſch Dunckerſchen und chr ſt
lichen Führer haben ihre Mitglieder bei dieſer Bewegung n. cht
nur zu korvumpieren verſucht, ſondern auch in ſchedlichſter
Weiſe belogen. Die Quittung daſür werden die ſo irrege
führten, verratenen und belogenen Mitglieder dieſer Verbände
durch Austritt aus dieſen Aucharbeiter-Organiſationen und
Eintritt in die freien Gewerkſchaften, die nur im Jntereſſe
ihrer Mitglieder wirken und für ſie Vorteile ſchaffen, geben.

c S 2 Quittung.
Für die Ruſſen Liſte 238 1.-, Agitationskolonne Kröllwitz

6.80 Mark. Tabert.
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Teuchern.
gllekſehes Neujahr

wünſchen
ihren werten Kunden, Freunden

und Bekannten
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Zwoel Säulen
tragen unser Glück
Gesundhbeit und Wohlstand!

Wer diese beiden Güter im Grossen
will, der muss im Kleinen beginnen,
bei den einfachen alltäglichen Dingen,
die so unwichtig erscheinen und von
denen doch unser Wohl und Wehe
abhängt. Hierher gehört z. B. ein durch-
aus einwandfreies Hausgetränk, wie wir
es in Kathreiners Malzkaffee haben.
Der ausgezeichnete Gesundheits- und
Genuss wert des echten Kathreiner
wird von der Wissenschaſt einmütig
anerkannt. Seine Billigkeit und Aus-
giebjgkeit ermöglichen ferner eine täg-
liche Ersparnis, die bei den heutigen
teuren Zeiten doppelt beachtenswert
ist. Wer Kathreiners Malzkaffee noch
nicht kennt, der
neue Jahr mit einem Versueh, welches
Gesundheit und Wohlstand in hol
Masse fördern und zu dauerndem
Segen gereichen wird.

r ginne darum das

Franz Fischer und Frau.

Teuchern.

zum Jahreswechsel
endet ihren werten Kunden
am. W. Walther, Ziperrengeſqhift

Teuchern
hasthof „Zur Sonne“.

Herzlichen Glückwunſch
zum Jahreswechsel
ſendet ihren werten Kunden,

Freunden u. Bekannten
Familie Ad. Kürsehner

TeuchernZum

„Jahreswechseſ“
endet

ſeiner werten Kundſchaft, Freunden
und Bekannten die

herzl. Glückwünſche
igarren-Familie Vranz Ileim, ſatritant,

Wejssenfels.
Seinen werten Kunden u. Freunden

wünſcht ein

III
Rob. Eberhardt, Dhrmachet,

Jüdenſtraße 7.

7

Herz. Glückwunsch

e



estaurant und bafs
„Schmelzer's Höhe“.

Unseren heben fuste Fro
nossen zum ein n der ches

Prosit Neujahr!
Familie Fr. Emmer.

uden, Kollegen und Ge- G

e werten Vereinen zumn ſie ine

neuen Jahre sendet
Vereinen und Gästen

Familie n
D G

Famüilie Streicher.
Neujahrstag:gr. Frühschoppen- Konzert.

Abends

Unterhaltungs- Abend.
m n

WerGasthof zu den 3 Königen, u e.
Allen Freunden, Gäſten und Bekannten aus Stadt und Land

die herzl. Glückwünsche zum neuen Jahre!

fröhliches, geſundes neues Jahr!

Achtungsell Ernst Voigt und Prau.

Sporkpark, Leipziger Chauſer.
allen unſeren werten Gäſten, ſowie Freunden und Bekannten wünſchen

SZesgtanrant Zur Konsumhalle“. S
Allen meinen werten Freunden und Bekannten

Zein fröhliches NeujahrKarl an
De e

e O 00000O

cig herzlichsten blückwünsche!

Hermann Kautsch.

Festaurant Zur Crholung“.
Meinen werten Gäſten, Freunden und Bekannten zum Jahreswechſel

Die besten Gläückwünsche
zum Jahreswechsel

ſendet allen werten Gäſten und Nachbarn

Paul Heder und Frau.
Silvester: Familien-Abendl.

„„Prosit Neujahr
Allen meinen werten Kunden, Freunden

und Gönnern die besten

Clüch- und Segengwvänoche zum Deuen Jahre

Arthur Möhbius, Halle a. S.
Langestrasse 21.

V

Wie besten Wünsche zum neuen Jahre
'and, ſowie allen Freundenſendet ſeinen werten Kunden von Stadt und

und Dekannten

Teita.
e

Fleisehbermeintor.

H. Aloe und Frau.

Allen meinen

Der Wirt.

Häncelpark,R delpt G.

Allen unſeren Gäſten
Z u. Vereinsmitgliedern

Weisses Ross.
Die herzlichsten Glückwünsche zum

allen ihren werten

wirſt
xiröhlicher Neujahr

Wilhelm inze
und Familie.

Schleucdckätz.
födlictes Henfah

vünscht geehrten Vereinen, Freun-
den und Zekannten

Hugo Engelmann,
Kapellmeister.

Wünſche meinen werten 6ästen
zum Jahreswechſel ein

frohes Neujahr.
Restaurant Forelle.

Unſeren werten Gäſten und
Bekannten ein

fröhliches

Prosit Neujahr!
Ferd. Doberitz und Prau,
Gastwirtsch. Zum Zaknschlösschen.

Lin Prosit
zum Jahreswechsel

meinen Freunden und Bekannten

I Damm und Frau.
Restaurant um heiteren Bl.

Meinen werten Gäſten, Freunden
und Genoſſen bringe ich

zum lahrerweche

D.
Aühard Harenann 1. Fral

Lindenhof, Ralle Kröllwitz.

r V.
Allen meinen mich beehrenden Gästen u. Vereinen

Fröhliches Neujahr!
Carl Schmidt.

herzliches Heujahr
wünschen ihren werten Gästen, sowie allen Genosst
und GenossinnenFr. Sachse und Frau.

„Goldene Kette“.
Xerzlichste

Glüchwünsche zum neuen Jahre
ſendet ihren werten Gäſten

Witwe Eliſe Hatkewmrſſer.
Amwendorf. Restaurant Zum Hahnhof.

Taum Jahres weohsel
bringe ich hiermit meinen werten Kunden die herzlichſten

Glück- und Segenswünsche er

E. Knabe, en h t ngegenüber der Schillerſtraße.

Allen werten Gästen, Freunden und Bekannten ein

fröhliches „Prosit Neujahr
Otto Mutterlose und Frau.

Unſeren werten Gäſten und Genoſſen

cie besten Glückwünsche

zum Jahreswechsel.

Restaur. I. Sachsenburn.

Zum Jahreswechſel
ſendet ſeinen Gäſten u. Freunden

II

Fritz Kyritz und Prau,
Restaurant zum Harzschlösschen

Meinen werten Gäſte n u. Nachbarn

un lahregvenne

ber Glück u SJegenvwänsche.

Familie Maisel,
Trödel 18.

Unſern werten Gäſten, Freunden
und Bekannten wünſchen

ein öhlcher

Neujahr!
Familie Thate.

ZTeitz.
Kundſchaft zumZeit.Unſerer werten

Jahreswechſel

Otto Herfurth und Frau.
Wgtaurant Pur Funherhurn

M M I mſeinen werten Kunden, Freunden und Bekannten ein

„kröhliches neues lahr!“
BRrodthuhnm- Wurſefabrit Wo elektriſch.

a g eStadt Creiberg, Krukenbergſtr. 4.

Gustav Höser nebst Familie.

„Altenburger Hof“, u
Bekannten die

herzlichſten Glückwünſche!
Familie Oberländer.

Merſeburg, den 1. Januar 1907.

Nur auf diesem Wege wünscht

Im. en 4. r t 2786. J

herzlichen Glückwunſch zum neuen Jahre!

Zum Jahreswechſel allen meinen werten S Freunden und

Allen ihren werten Gäſten, Freunden und Bekannten

zum Jahreswechsel
die herzlichsten Glückwünsche.

und ter Gute Canele un u In
R. Wagner, H. Hentſchler, H. Heymann, K. Neumaun,R. Grimm, 4 Steinert, Th. Hellfr E. Kämpfe,
H. Kühn, O. Keltſch, H. Wunbdrack, ſämtlich in Zeitz
O. Richter, Rasberg. Fr. Nucke, Kretzſchau. R. Herzog,
Luckenau. A. Reichardt, Haynsburg. A. Müller, Döbris.

R. Bahrmann, Naumburg.
die besten Glückwünsche.
Ahdin Neister u. Fran, Bäckermeiſter.

empfiehlt
Volxsvnch and.
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Zur Ankerhalkung und Hrlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

e

Neujahrsnacht.
Ans meinem Sträflingsleben.

Von Leon Holly.
Am Morgen des letzten Tages im Jahre blinzelte mir der

Kalfaktor meines Ganges bedeutſam zu, als er mir das ent
leerte Nachtgeſchirr in die Zelle reichte. Das bedeutete: es
iſt „Poſt“ für dich da!

Ich muß hier erläuternd einflechten, daß ich zu jener Zeit
korrefpondierendes Mitglied der „Kloſettpoſt“ war. Noch vor

Woche V i ſei iWochen hatte ich keine Ahnung vom Vorhandenſein bieſer
ebenſo originellen, wie komplizierten Einrichtung gehabt. Eines
Tages aber, als der Auffeher einmal für einen Augenblick
den Rücken gewandt hatte, war es dem eifrigen Kalfaktor ge-
lungen, mir einen Zettel zuzuſchmuggeln, der mir viel Freude
machte. Jn eigenartigem Stil teilte mir der Wackere darin
mit, daß er ein Stephan im kleinen den genialen Plan
gefaßt habe, unter den Argusaugen der Aufſeher eine Poſt-
verbindung zu organiſieren. Die Sache ging denn auch fol
gendermaßen von ſtatten. Diejenigen Sträſlinge, denen der
findige Kalfaktor vertraute, legten den Zettel mit der zu expe
dierenden Botſchaft unter den Deckel des Nachtgeſchirrs,
von wo ihn der Klofett-Poſtmeiſter im Spülraum herausnahm
und in das Kloſett des Gefangenen praktizierte, für den er
beſtimmt war. Die ſolchermaßen beförderten Billets wieſen
zwar begreiflicherweiſe ein von roſafarbenen Liebes-Epiſteln
weſentlich verſchiedenes Parfüm auf indes kann ich aufs
Wort verſichern, daß ſie uns mitteilungshungrigen Eingeſperr
ten mindeſtens die gleiche Freude bereitet haben, als es jene
vielleicht vermocht hätten.

Heute, wo ich mit Sicherheit weiß, daß ſowohl fämtlliche
korreſpondierenden Mitglieder der eigenartigen Poſt, wie auch
der geniale Generalpoſtmeiſter längſt wieder die Luft der Frei-
heit atmen, kann ich unbeſorgt das Siegel des Geheimniſſes
brechen, indem ich unſern Trick verrate. Zudem bin ich über
zeugt, daß es den Gefangenen, deren Phantaſie in dieſer
Beziehung unerſchöpflich iſt, jederzeit gelingen wind, die Auf-
ſichtsbehörde auf ähnliche Weiſe hinter das Licht zu führen.

Die Votſchaft, welche ich an dieſem Morgen mit ſpitzen
Fingern aus dem verſchwiegenen Brieſkaſten zog. ſammte
von meinem Zellen-vjs-à-vis und lautete: Guter mit
23 getz ſchlegt, wird gans ferrickt er macht ſchrs Augen.
Der ſchwartze wahr bei ihm er hält ihm für Teifel wo
mit ich griefe.

Dieſe Senſationsnachricht, die Uneingeweihte ſonderbar ge-
nug anmuten mag bedurfte für mich keines Kommentars.
Mein Schickſalsgefährte wollte mir in ſeiner Art zu verſtehen
geben, daß der Gefangene auf Nummer 23, der uns beiden
gut bekannt war, anſcheinend geiſtig nicht normal ſei; daß
ferner der Pfarrer den Kranken beſucht und dieſer
den Mann der chriſtlichen Milde verſehentlich für den Teufel
gehalten habe.

Das alles war mir in dem geiſtmarternden, kaum
lichen Stumpfſinn der Zelle natürlich intereſſant ge
hören.

„Nr. 23
ringfügigen Vergehens halber zu fünf
Gefängnis verurteilt worden war. Er hatte mich von Anfang
an ganz beſonders intereſſiert, weil ich in ihm eins jener
unglückſeligen Geſchöpfe zu erkennen meinte, die vom Schickſal

erträg

lug zu
war ein junger Menſch, welcher eines ziemlich

oder ſechs Monaten

dazu verurteilt ſind, mit dem Anſchein der Schuld gebrand-
markt durchs Leben zu laufen, obgleich ſie im Kern ihres
Weſens vielleicht beſſere Menſchen ſind, als mancher kurzſich
tige und engherzige Richter, der im Gefühl eigener Unfehlbar-
keit kalten Blutes ſolche Armen verurteiſt und zu Verbrechern
ſtemnpelt von Rechts wegen!

Donnerstag, 3. Januar

v

Nr. 1

Jenen Menſchen hatte ich beobachtet vom erſten Tage ſeines
Sträflingslebens an. Noch ſehe ich ihn im Geiſte, wie er
mit ſeinem graublaſſen, ſtarren Geſicht in der Reihe vor mir
lief, an den Beinen ſchwere, klirrende Keiten. Die mußte er
tragen, weil er auf dem Transport nach dem Gefängnis ver
ſucht hatte, dem Gendarmen zu entſpringen.

Später, in der Schule die alle Gefangenen unter 30
Jahren beſuchen hatte ich weiter Gelegenheit, ihn zu be
obachten. Er war ſo ſchwerhörig, daß der Lehrer ihn beſon
ders unterrichten mußte. Sein Weſen war das eines willigen
und gutmütigen Menſchen. Schon nach den erſten Wochen
ſeiner Gefangenſchaft hatte er Anſälle von Geiſtesverwirrung,
und jedesmal waren mir die ſeitſamſten Gedanken aufgeſtiegen,
wenn ich erwog, daß dieſer offenbar erblich belaſtete Menſch
eines geringen Vergehens wegen zu einer ſolchen Strafe ver
urteilt werden konnte. Auch die Aufſeher gaben ähnlichen
Gedanken Ausdruck und erzählten mir, daß „Nr. 23“ ſich oft
tagelang in den ſeltſamſten und unhaltbarſten Anſchuldigungen
gegen ſich ſelbſt erginge. Seine Mutter habe er gewürgt und
ſeinen Vater halb tot geſchlagen. An alledem war kein wah
res Wort, aber man erſah daraus, daß das ohnehin unklare.
Gehirn des Gefangenen ſich förmlich abmühte, ſich Verbrechen
anzudichten, welche die ihm ſonſt unbegreifliche ſchwere Ein
ſperrung verſtändlich erſcheinen laſſen ſollten.

Gelegentlich bekam ich auch einen unanfechtbaren Beweis
dafür in die Hände, daß der Mann krank war. Auf ſeine
Schiefertafel hatte er eines Tages niedergeſchrieben Jch vin
nicht ſchuld, was ich gemacht haben ſoll. Aber als ich in

arbeitete, da arbeitete ein junger Menſch mit mir, der
eine ſchwarze Jacke an hatte. Das war des Satans Geſelle
und dem habe ich es zu verdanken

Das alles war der Gefängnisverwaltung bekannt und wie
derholt, wenn er einen ſeiner Anfälle gehabt hatte, wurde in
der „Konferenz“ bei einer gemütlichen Zigarre über ſein Wohl
und Wehe beraten. Die Herren Paſtoren und die übrigen
Beamten, darunter der Anſtaltsarzt, waren u ſtets dahin
übereingekommen, daß Nr. 23 ſeine Zeit abbrummen müſſe.
Ob der Gedanke, ihn in Anſehung feines Zuſtandes freizu
laſſen, überhaupt nicht erwogen wurde, kann ich nicht ſagen,
da ich den Sitzungen jener Hausgewaltigen glücklicherweiſe
nicht beizuwohnen brauchte. Eins ſteht jedenfalls feſt: Nr. 23
blieb nach wie vor Sträfling.

Er ſah von Tag zu Tag jammerswürdiger aus nichts
deſtoweniger ſagten mir doch verſchiedene Anzeichen, daß man
ſelbſt dieſen armen Teufel in Verdacht des Simulierens hatte,
wie ja jenſeits der grauen Mauer jeder Gefangene zunächſt
als Simulant betrachtet wird, der ſich unterſteht, an Leib
oder Seele Schaden zu nehmen

Die ſetzte Botſchaft der Kloſettpoſt bewies mir, daß es mit
Nr. 23 ſchlimmer ſtand denn je.

Der Tag war in ſeiner grauen Eintönigkeit dahingeſchlichen
wie die 364 ſeiner Vorgänger, die ich in dieſem ſelben dump
fen Loche vegetierend verbracht hatte. Jch war um dieſe Zeit
mit der ehrenvollen Aufgabe betraut, viele taufend Fabrikfir
entarten nttels einer Stanzmaſchine mit Oeſen zu verſehen.

e mich von dem ewigen Aufſchlagen,
ind die Augen beannten n n Blendlicht der Oelfunzel.
Noch einmal überlas ich die Nottz, welche ich mit Blei auf
eine der Karten als Gruß an die Freiheit gekritzelt hatte; da
ertönte der widerlich kreiſchende Ton der Hausglocke, welche
die Einſtellung der Arbeit befahl. Sofort begann ich vor
ſchriftsmöhig den Aſphaltboden der Zelle von den Abfällen

rein zu ſegen um.Das Tage werk für den letzten Tag des Jabres werBald darauf ertänie arg ein See des Blechkübels,

der mit der Abendſuvpe gefällt vor venZeue zu Zelle geſch-ut wir An
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S reichte mir ein Zeichen des morgigen Feſtes ein
trockenes Brot, und der Hausknecht ſchöpfte eine Kelle

voll „Rumſutſch“ in meinen Napf. Dann flog die Tür wieder
zu, die beiden Riegel wurden krachend vorgeſchoben, der
Schlüſſel zweimal umgedreht, und ich war allein.

Silveſterabend!
Eine bohrende Traurigkeit bemächtigte ſich meiner. Jch
Eine bohrende Traurigkeit bemächtigte ſich meiner. Jch

kämpfte ſie nieder und ſchickte mich an, zu eſſen. Mit dem
erſten Löſſel voll des widerwärtigen Zeugs förderte ich einen
Knäul Haare zutage. Ein unüberwindlicher Ekel ſchüttelte
mich; dann, mich gewaltſam beherrſchend, forcierte ich eine
galgenhumoriſtiſche Stimmung. Jch zog die Haare aus der
Suppe, hielt den Büſchel gegen das Licht und konſtatierte,
daß die „Kollegin“ vom Weibergefängnis, die dieſe Suppe ver
mutlich gebraut hatte, brünett war.

Ha, hal Dank dir, du Holde, für den ſympathiſchen Gruß.
Blondinen ſind nie mein Fall geweſen! Kann Sherlock Hol-
mes ſcharfſinnigere Schlüſſe zieh'n? Wahrlich, wenn der
Menſch eine Sele hat, dann bin ich überzeugt, daß die mei-
nige in jenem Moment einen Purzelbaum ſchlug. Aber im
nächſten Augenblick ſchon begann ſie zu flennen.

Voll Abſcheu warf ich den Hundefraß in den Eimer. Jch
ſtützte den Kopf in die Hand und ſtarrte zu Boden. Vor
a Jahre ſchon ſaß ich in dieſem Loch. Wofür Wes-

„Jch erhob mich endlich, ging nach dem Spind und ent
nahm ihm die Bilder meiner Eltern. Auf dem Tiſch breitete
ich ein altes Zeitungsblatt und ſtellte die Photographien dar
auf. Lange ſah ich ſie an und mein Herz erbebie. Ein
raſendes Freiheitsverlangen kochte in mir empor und ich
r daß ich die ganze lange Nacht wieder ſchlaflos liegen

Seit langer Zeit ging es mir ſo. Die geringſte Gemüts-
erſchütterung riß an meinen Nerven, daß ich glaubte, wahn-
ſinnig werden zu müſſen. Morgen für Morgen lag ich noch
um fünf ſchlaflos, ſchweißgebadet und mit fieberheißem Ge-
ſicht, wenn die verhaßte Hausglocke zum Aufſſtehen rief.

An alles das dachte ich, als die Glocke ſchon wieder mit
gellendem Mißton befahl, mich ſchlafen zu legen. Noch ein
mal ertönte über mir und um mich aus den Nachbarzellen
ein haſtiges Scharren, Räuſpern und Klappern der Bettſtellen.
Noch einige Sekunden und es war grabesſtill.

Jch legte mich nieder mit heißen Schläfen und verſuchte
einzuſchlafen. Vergeblich! Stunde auf Stunde hörte ich
ſchlagen und der ſchleichende Tritt des Nachtaufſehers, der

ilchuhen die Runde machte, erſchien mir laut und

Ein ſchwerer, dumpfer Druck lag auf meiner Seele und
meinem ganzen Wahrnehmungsvermögen; es war wie ein
waches Träumen.

Da wurde ich es mochte gegen zehn Uhr ſein plötz-
lich aufgeſchreckt durch eine ſeltſam ſchreckliche Stimme.

„Mutter Mutter Morgen iſt der jüngſteTag!“ Nie habe ich mich gefürchtet, aber ich glaube, daß mir
in dieſem Augenblick vor Entſetzen die Haare zu Berge ge-
ſtanden haben.

Jm Bette ſitzend horchte ich atemlos in die nach dieſer
Unterbrechung doppelt ſchreckliche Stille hinein. Da erklang
die Stimme wieder und zwar in völlig verändertem Tonfall
„Lieber Gott lieber Aufſeher laß mich nur einen ein
zigen Augenblick raus nur einen Augenblick!“

Nun fiel mir der Zettet vom Morgen ein und ich wußte,
daß „Nr. 23“ es war, der ſo verzweifelt ſchrie. Jmmer lau-
ter und eindringlicher klang die furchtbare Stimme. Der
Kranke ſchien die Vorſtellung zu haben, als drängen böſe
Geiſter auf ihn ein, denn er kreiſchte in kurzen Jntervallen ſo
unnatürlich auf, wie man es ſich nur von einer Kregtur den
ken kann, die wahnwitzigſte Angſt zur Verzweiflung treibt

Der Ton dieſer Stimme ſprang ſtändig wechſelnd von
quietſchendem Kreiſchen zu tieriſchem Brüllen über. Tann be
en der Gefangene zu toben. Er warf mit furch' barer Wucht
Schemel, Waſſerkrug und Eßnapf nach den vermeintlichen Pei-
nigern. Dann winſelte er wieder im Tonfall eines gequälten
Jdioten: „Lieber Herr Aufſeher lieber Gott lieber lie
ber Herrgottauſſeher laß mich doch nur einmal 'raus!“

Der wachhabende Aufſeher kam endlich ſchlüſſelraſſelnd, blieb

r er Zellenti ſtehe und rrief: if sRuhig da ſtehe f: „Was iſt denn
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Der Klang einer menſchlichen Stimme ſchien den Kranker
neu zu beleben; er fing an, in unbeſchreiblicher, kindlich-lallen-
der Art zu betteln, man möge ihn nur einen Augenblick, nur
einen einzigen Augenblick ins Freie laſſen; er fürchte ſich ſo.

„Das geht nicht! Seien Sie ruhig!“ ſchrie der Beamte und
entfernte ſich wieder.

Als der Unglückliche die ſich entfernenden Schritte hörte,
ward er von furchtbarer Raſerei gepackt. Jch hörte, wie er
rieſenkräftig die eiſerne Bettſtelle an die Tür ſchleppte und
begann, die Bohlen damit durchzurammen. Dabei heulte er
in entſetzlichen, unmenſchlichen Tönen, kreiſchend und lang-
gezogen; und dieſen Tönen glaubte man es genau anhören
zu können, wie gräßlich ſich ſein Geſicht verzerrte, wie ihm
der Schaum vom Munde lief

Meine Nerven, von der langen Haft auf das heftigſte an-
gegriffen, vermochten das alles kaum noch zu ertragen. Jch
war aufgeſprungen und rannte wie beſinnungslos trotz der
großen Kälte mit glühender Stirn in der Zelle auf und
nieder.

Inzwiſchen war der Aufſeher wiedergekommen und rief in
ſeiner Ratloſigkeit immer nur: „Seien Sie ruhig! Seien Sie
ruhig!“ wodurch der Tobende nur noch mehr gereizt wurde.
Das ging wohl eine Stunde lang. und noch länger ſo, dann
hatte ich das Gefühl: wenn du jetzt nicht hinauskommſt ins
Freie, biſt du verloren! Mit Gewalt riß es mich nach der
Tür hin und ſchon wollte ich den Mund öffnen, um gleich-
falls laut aufzuſchreien vor Qual, als mit einem Male der
Gedanke durch mein Hirn zuckte: Du wirſt verrückt! Jrrſinnig
wird du! Aber ein Funke von Bewußtſein zwang mich doch,
die Zähne zuſammenzubeißen. Dann ſchüttelte mich ein furcht-
bares Grauen und ich hatte nur noch die eine Empfindung:
fort, fort von hier! Lieber tot, als noch eine Nacht in die-
ſem Loche verbringen!

Nach einiger Zeit fuhr ich empor. Jch hatte auf dem
Boden der Zelle gekauert, dicht unter dem Rohr der Dampf-
heizung, und um meinen Hals hatte ich, zu einem Strick zu-
ſammengedreht, das Handtuch geſchlungen. Verwundert ſah
ich mich um, dann zog ich das Tuch von meiner Schulter,
ſtarrte zu dem Heizungsrohr empor und es fiel mir ein, was
das zu bedeuten hatte.

Erſt in der letzten Woche hatte man einen Sträfling an
dieſem Rohre erhängt aufgefunden.

Dieſer Gedanke löſte den ſtarren Bann. Jch lag auf den
Knien und weinte, wie ich nie in meinem Leben geweint
hatte ſtill und tränenlos, aber bis ins Mark durchrüttelt
von tiefem Weh.

Der Kranke drüben tobte immer gewalttätiger. Splitter und
Fetzen flogen durch wuchtige Stöße losgeſprengt von der
Tür. Der Aufſeher war endlich zu einem Entſchluß gekom-
men. Er rief zwei handfefte Kollegen, die ſich rechts und
links von der Zellentür poſtieren mußten. Als der Tobſüch-
tige einen Augenblick in ſeinem Zerſtörungswerk innegehalten
hatte, riß einer die Tür auf. Die beiden ſtürzten hinein,
ein furchtbarer, gellender Aufſchrei, Poltern, Stampfen und
Röcheln; ſie hatten ihn gefaßt.

Aus dem Geſpräch der Aukſeher entnahm ich, daß der
Kranke in den Keller hinab gebracht werden ſollte. Jch hörte,
wie ſie ihn mit Aufbietung aller Kräfte durch Gänge und
über Treppen zerrten, und immerzu gellte ſein Verzweiflungs
ſchrei: „Wo ſchleppt ihr mich hin?“

Aus dem tieſen Kellerverließ hörte ich ſein verzweifeltes
Heulen und Wimmern bis zum andern Morgen.

Als ich endlich übermattet in leichten Halbſchlummer ver
fallen war, ſchrak ich vom Klang der weckenden Hausglocke
empor. Die Riegel der Tür wurden zurückgeſchoben und der
Kopf des Aufſehers ſchob ſich durch den Spalt: „Proſit Neu
jahr!“

Die beſte Mutter.
Wiener Skizze von Ferd. Gruner.

(Nachdruck verboſen.)
Jm Hofe ſpielen die Kinder. Alle ſind friedlich vereint, ob

ihre Eltern im Parterre oder in der Manſarde wohnen Alle
ſind um den Haufen Sand verſammelt, der in der finſtern Hofecke ſeit Wochen liegt, eine wunderbare Speigelegenhen a
Mädels und ungen. Zumal ſeit der Satller im Santerrain
eine Kiſte, die
den Sand gen

anſt nirgends unterzubringen wußte, Auf
rſen hatte. Dort war ſie ein evorzugier Sitz,
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den ſich jedes abzugeben ſträubte, bis ihn die Gewalt dazu
zwang.

Nun ſaß Mila, deren Eltern im erſten Stock wohnten, auf
dem Ehrenſitz, den ſie ſich durch die teilweiſe Opferung ihrer
Butterſchnitte erkauft hatte. Sie verzehrte den Reſt in aller Ge-
mütsruhe und ließ e durch die verlangenden Blicke der Um-
ſtehenden gar nicht ſtören. Jrgendeins von den a Menſch-
lein hatte die aufgeworfen, wer die beſte Mutter habe.
Augenblicklich flogen alle Hände in die Höhe, und aus jeder
Kehle Wer es fröhlich, ſtolz und glückich: Jch! Die Kleinen

n darauf einander erſt erſtaunt und dann zweifelnd an.
nun daß alle die beſten a ſollten, begriffen fie nicht, und

jedes fühlte ſich ſchließlich durch die Zumutung, daß der
Kamerad die beſſere Mutter haben ſollte, gekränkt.

„Oho,“ ſagte Milag aus dem erſten Stock und ließ den letzten
degfen ihres Butterbrotes in das roſige Mündchen verſchwin-

en.
Sie zog die Beine raſch über den Rand der Kiſte empor,

ſtellte ſich auf und rief:
„Die beſte Mutter hab' ich denn ſie gibt mir ſoviel Zucker

werk als ich will.“
Einen Augenblick imponierte das den andern, und neidvoll

ah man auf die Glückliche. Doch ſchon regte ſich der Weber
pruch:l. ime Mutter iſt die beſte,“ behauptete mit rotem Wänglein

ein Dreikäſehoch in rotem Kleidchen mit einer blauen Maſche
in dem blonden Haar. „Jch kann den ganzen T auf der
Sarg reiten, wenn der Vater nicht zu Hauſe iſt. Das kannſt

u nicht.“
Der letzte triumphierende Ausruf galt Mila, die das eine

Bein hochzog, den Kopf zurückwarf und raſch erwiderte:
„Weil ich keine Schaukel mag. Es geht nicht ſchön. Man

kriegt Kopfwehl“
„Jch aber nicht,“ warf herausfordernd der Dreikäſehoch ein.
„Und ich kann en Tag dreimal baden gehen,“ machte ſich

ein Junge bemerkbar, der ſich, zu unterft, am Sandhaufen kniend,
mit Erfolg bemühte, ſeinen Hut jeder kopfähnlichen Form zu
entkleiden. „Der Vater will's nicht haben. Aber die Mutter
ibt mir immer den Kreuzer, den ich bezahlen muß, wenn ich
as erſtemal komm'. Meine Mutter die beſte!“
Ein Regen von Sand ging nach dieſer grauen über

die Köpfe der Verſammelten nieder. Denn der Sattlerjunge
hatte gleichzeitig den Hut ſamt Jnhalt in die Luft geworfen.

Mila aus dem erſten Stock ſchalt. Die rote Poldi aus dem
dritten Stock erfaßte ſchnell eine Hand voll Sand ſchlich ſich
bis zur Tür, und von dieſer geſicherten Poſition aus erwiderte
ſie den Angriff des Sattlers, worauf ſie ſchleunigſt verſchwand,
t dieſer aus dem Hemdkragen die Körnchen entfernen
onnte.

Eine kleine Paufe entſtand, die Mila benützte, um mit ge-
ſpitztem Mäulchen neuerdings zu behaupten: „Nein, meine
Mutter iſt die beſte!“

Ein Junge, der in ſeinem Gebaren verriet, daß er noch
nicht übermäßig lang Hoſen wie konnte ſich trotzdem nicht
enthalten, treuherzig zu ſagen: „O nein, Mäa. as iſt die
meinige! Sie tut mich zu Abend einſchlafen machen,
nicht der Popelmann komnt.“

Ein Kichern ging im Kreiſe. Mila wendete dem Knirps den
Rücken, der nicht verſtand, warum die Größeren ſo merkwür-
dige Geſichter machten. Als er genug des Erſtaunens hatte,
kamen ihm Tränen in die Augen und er machte ſich ſchleunigſt
nach dem vierten Storkwerk auf, um der Mutter zu erzählen,
welches ungeheure Leid ihm widerfahren.

Sein Platz war frei und ſo ſtand ein Mädel vor Mila, das
um die jungen Glieder ein ärmliches, doch nettes Kleidchen ge
zogen hatte und dabei ausſah mit ſeinen kirſchroten Lippen
d den dicken Backen, als ob ſeine Eltern im Wohlſtand
ebten.

Die Ritſchi von der armen Handſchuhnäherin unter dem
Dache, zuhöchſt in der hohen Mietskaſerne. Jhre Augen ſchweif

hinauf zu den Fenſtern ganz oben, als ob ſie jemand
uche.
„Mutti iſt die beſte,“ ſtammelt das Kind. „Hat mir das

weiße Kleid in der Nacht genäht, damit ich am Donnerstag
an mit den weißen Mädeln Blumen ſtreu'n! Das wird ſchön
ein!“

Jauchzendes Glück liegt in den Worten.
Bei einem offenen Fenſter im Gange ſteht der alte „Herr

Joſeph“, wie er im Hauſe allgemein genannt wird. Ein alter
Mann, den die Gicht feit vielen Jahren arbeitsunfähig gemacht
hat. Mit den paar Gulden, die er ſich in beſſeren Tagen er-
ſpart, friſtet er nun das Leben. Beim Sattler wohnt er in
Miele Hen größten Teil des Tages verbringt er in dem
nächſten Park und im Volkscafé gegenüber. Er kennt die Ge
ſchichte des ganzen Grundes. Er ſah Arme reich und Reiche
arm werden, Ehrliche zugrunde gehen und Schmarotzer großwerden. Der Herr Joſeph hat die Kindergemruche mit ange-

damit

hört, lächelnd, ohne ſie zu ſtören.
Rikſchis Geſtändnis nimmt er mit ſichtlicher Befriedigung auf.

„Ja, ja, Mäderl,“ brummt er halblaut vor ſich hin, „Du haſt
recht, wenn Du es auch nicht verſtehſft. Schade, daß die Kin-
der keinen Vater haben.

Die Kinder am Sandhaufen hören zu, was ihnen Ritſchi er
zählen will. Was der Herr Joſeph geſagt, haben ſie nicht
vernommen, es war auch nicht für ihre Ohren beſtimmt. Aller
dings auch nicht für jene, die es trotzdem anhörten. Die ge-
hörten einem gebräunten Jungen, der am Fenſter nebenan ſeit
einigen Minuten auf dem ſchmutzigen Vorbrett ſaß und die
Handvoll Haſelnüſſe zerbiß, die ihm die Hausmeiſterin gegeben
hatte. Als Lohn nämlich, daß er ihr einen Einſatz auf die
nächſte Lottokollektur getragen. Es war Franz, der Sohn der
Handſchuhnäherin in der Dachwohnung, der Bruder Ritſchis.

Täglich holte er gegen Abend von der Hausmeiſterin der
Mutter das illuſtrierte Blatt, welches die Hausregentin im
Subabonnement von Milas Mutter hielt. Damit man doch
auch etwas von der Welt außerhalb der Kaſernen erführe.

Franz tat die Haſelnuß wieder aus dem Mund heraus, z
dem er ſie erſt halb aufgebiſſen hatte. Dann ſchwang er ſi
vom Fenſterbrett apee und lief über die Treppen hinauf.
Es war ihm ſo heiß und eng im Halſe, als ob er erſticken
ſollte. Keinen Vater! Ritſchi und er mußten doch einen
Vater haben! Wo war er Warum hatte er ihn nie ge-
ſehen

Es war ein tiefer Schnitt in ſein glückliches Kindesherz, und
Der Schweißeine Angſt überkam ihn, wie er ſie nie gefühlt.

trat ihm auf die Stirn. Vater!
Schließlich machte er ein paar wütende Sätze; er mußte die

Mutter fragen, jetzt, auf der Stelle. Aber als er die Klinke
zur Tür in der Hand hatte, erſtarb ihm der Mut. Ganz ſachtetrat er ein. Das Herz klopfte ihm. Doch, was ſa er

Die Mutter arbeitete nicht. Sie hatte das ſchöne Album,
das er noch nie Feier hatte, da es immer hinter Schloß und
Riegel ſich befand, vor ſich liegen. Auf dem Schoß war das
Blatt ausgearbeitet, das er vor einer Viertelſtunde von der
Hausmeiſterin r hatte. Und die Mutter weinte,
weinte, wie er das noch nie geſehen hatte.

Er ſchlich näher, des Schreckens voll; er wollte fragen und
wagte es doch nicht. Nun ſtand er am Tiſche und 9 das
Aibum und die Zeitung an. In dem Buch das Bild eines
jungen, nicht ſtarken, doch ſehnig gebauten Mannes Ein großer
Schnurrbart lag um die Lippen. Das Geſicht hatte Züge, die
ihm ſeltſam vertraut vorkamen, trotzdem er die Photographie
ewiß noch nicht geſehen hatte. Der Junge zitterte, denn aufden Bild in der Jeliwng ſah man einen entgleiſten Zug. Eine

in die Erde gebohrte Lokomotive und ſeitwärts, mit dem Ge
ſicht nach oben gewendet, einen Mann, der augenſcheinlich tot
war. Und dieſer trug die püge des Mannes aus dem Album.
Und Franz erſchrak ach, das war Ritſchis Geſicht, freilich
anders, aber doch! Es war es.

Unter dem Bilde ſtand: Zugsentgleiſung bei Stockerau. Ein
Toter, Lokomotivführer Eduard Friſchner.

Die Mutter und er und Ritſchi hießen Burkert.
Das war zu viel für den Jungen; er vergrub ſein Geſicht

in der Mutter Schoß, und ſein Körper ward von Zuckungen
erſchüttert, die auch nicht aufhören wollten, als ihn die Mukter
in die Arme nahm und küßte.

Endlich wurde er ſtill. Ein ſeltſam ernſtes Kindergeſicht
tauchte auf, und leiſe fragte der Junge: „Der Vater?“

Die Mutter nickte, während tiefe Röte über ihre Züge fog.
E'n trippelnder Schritt vor der Tür. Ritſchi war's. Mit

glücklichem Stolz ſchreit ſie, noch halb zwiſchen Tür und Angel:
„Mutter, Du biſt die beſte! Dann kommt gleich die Mila aus
dem erſten Stock!“

Da iſt wieder Sonne in der kleinen Stube

m
Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.

Auch ein Juſtizirrtum. Ein badiſcher Landpfarrer, dem
die humoriſtiſche Ader nicht fehlt, ſchreibt der Straßburger Poſt:
Jn den letzten Jahren ſind mehrere Juſtizirrtümer aufgedeckt
worden welche die Oeffentlichkeit ſtark r ſo daß man
wohl auch einmal von einem privaten Juſtizirrtum berichten
darf, welcher tragiſche Folgen hatte, und zwar in Baden. Auf
dem Lande ſind bekanntlich öfter ſehr beſchränkte Wohnungs-
verhältniſſe, weshalb nicht ſelten zwei Kinder zuſammen in ein
Bett gelegt werden müſſen; ferner geht man auf dem Lande
früh zu Bett, ſchon um Licht zu ſparen. Natürlich können
die Kinder dann nicht immer ſofort ſchlafen; ſie hänſeln und
necken ſich gegenſeitig, und es gibt mancherlei Störungen des
Hausfriedens. So war es auch im Hauſe eines Landwirtes,
wo zwei halbwüchſige, übermütige Knaben nebeneinander in
einem Betie ſchlafen ſollten. Der ernſte Vater hat wiederholt
zur Ruhe gemahnt, ohne Erfolg; alſo ſchreitet er zur Tat und
verſohlt dem Vorderſten den dazu geeigneten Körperteil. Das
ſtiftet für kurze Zeit Ruhe. Bald iſt aber ein neuer Streit
im Gang, und diesmal erſcheint der Vater ſchon etwas ſchneller-
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um die Prozedur am ſelben Uebeltäter in vermehrter und
verbeſſerter Auflage zu wiederholen. Nachdem der Delinquent
ſich wieder ein germaßen erholt hatte, ſagt er zu ſeinem
Rebenmann: „So, jetzt habe ich zweimal Hiebe bekommen.
Jetzt lege ich mich hinten hin.“ Sprach's und tat's, und nach
fünf Minuten ging's von neuem los. Jetzt ſtürzt der Vater
wutentbrannt ins dunkle Zimmer und ſpricht: „So, jetzt hat

der Vorderſte zweimal bekommen; jetzt muß der Hinterſte auch
einmal haben.“ Daß die Exekution gründlich war, wird man
mir glauben. Aber ein Juſtizirrtum war es doch.

Befſtrafte Nächfſtenliebe. Eine faſt unglaubliche und nur
in deutſchen Bureaukraten-Landen mögliche Beſtrafung macht
zurzeit die Runde durch die Preſſe. Der Kahnſchiffer Andreyk
aus Thorn wurde vor einiger Zeit von einem Rangierzug der
Weichſelufer-Bahn gegen eine Rampe gedrückt und ſchwer ver-
letzt. Sein Freund und Kollege, der Kahnſchiffer Anuſiak,ſprang ſofort hinzu, um dem ermſten die erſte Hilfe ange-

deihen zu laſſen. Nunmehr iſt dem braven Helfer in der Not
ſeitens der Eiſenbahn Betrfebsinſpektion ein Strafmandat in
Höhe von 2 Mark und 20 Vfennig Portokoſten zugeſtellt wor-
den, wegen unbefugten Betretens des Gleiſes nach S s 78 82
der Eiſenbahnbau- und Betriebsordnung vom 4. Nov. 1904.
Dazu wird ſachlich noch bemerkt, daß zwar am Haupteingangs-
tore des Thorner Freihafens eine Tafel angebracht iſt, die das
Betreten des Hafens „Unbefugten“ verbietet, die beiden Schiffer
r im Freihafen mit Melaſſe liegen, alſo „befugt“ ſind, und

ß ferner das Gleis, wo der Unfall paſſierte, durchaus n cht
z umgehen iſt. Gegen das merkwürdige Straimandat hat

Anuſiak natürlich ſofort richterliche Entſcheidung beantragt, und
man darf wohl annehmen, daß das Gericht zu einem andern
Ergebnis gelangt als die königliche Eiſenbahn Beſriebsinſpet
tion. Jmmerhin iſt es aber für preußiſche Zuſtände bezeich

nend, daß eine Behörde in einem ſolchen Falle ſtrafend ein-
chreitet, anſtatt dem wackeren Retter ihre Anerennung auszu-Den Sollte der Mann etwa erſt den Jnſtanzenweg ein-

ſchlagen, ehe er ſeinem verunglückten Kollegen hetfend bei
ſprang Dann darf man wohl auch kein Hindernis von den
Schienen entfernen, ohne ſich einer Beſtrafung wegen unbefug
ten Betretens des Bahnkörpers auszit etzen?! Wollen die Be-
amten denn Preußen mit aller Gewalt zum Land der unbe-
grenzten Lächerlichkeit machen Faſt könnte man 's glauben.

Hundelnuxus. Ein bezeichnendes Beiſpiel für den unſinni-
gen Luxus. den manche Damen mit ihren vierfüßigen Freunden
treiben J die Londoner Sozial Gazette. Sie verbürgt ſich
für die Echtheit folgender Rechnung. die eine Londoner Dame
jüngſt einem „Hundeſchneider“ gezahlt hat:

Beſchlagener Kragen und Silberbracelet 17 M. Pf.
Sechs Nachthem denn 12Zwei Paar braune Schuhe
Zwei Paar Gummiſchuhe eEin g 7 v e 6 50Ein MorgenrockEin n (goldbeſchlagen) 30Ein pelzgefütterter Ueberrock 2

Summa 108 M. 50 Pf.
Unſinn, du üſiegſt!
Wie eine Pflanze erfriert, hat Profeſſor Wiegand von der

Corneit Univerſität unterſucht. ach ſeinen erfolgt der Froſttod eines Gewächſes dadurch, daß den Zellen
das Waſſer entzogen und außerhalb der Zelle in Eis verwan-
delt wird. Dieſe Eisbildung trocknet die Zellen aus und das
eigentliche Leiden der Pflanze beſteht alſo im Waſſermangel der

ellen, ſo daß die Kältewirkung nicht etwa unmittelbar ihre
rkrankung oder ihren Tod verurſacht. Jede Pflanzenzelle

verlangt einen gewiſſen Gehalt an Waſſer, und wenn das
Waſſer ihr ſoweit entzogen wird, daß dieſer Gehalt nicht mehr
vorhanden iſt, muß ſie ſterben Daraus ergibt ſich, daß die
Abtötung einer Pflanze einen ihrer Teile durch die

itze eigentlich auf demſelben Wege erfolgt wie durch die Kälte.K rſcheinlich kann das Protoplasma dieſer Urſtoff des Lebens,

ſeinen zarten Bau nicht länger erhalten. wenn nicht eine ge
wiſſe Zahl von Waſſermolekülen zu einer Bildung vorhanden
iſt. Dieſer 51 dürſte auf die lieriſchen Gewebe ebenſo zu
treffen wie auf die pflanzlichen. Bei 33 meiſten Pflanzen liegtJe kritiſche Punkt des Waſſergeha der Zellen ſo ho
daß er ſchon ſehr bald nach der isbildung übe ſchritten wird,
ſo daß die meiſten Pflanzen ſchon bei ganz Den Froſt zu
grunde gehen. Es gibt aber auch Fang ich die mit ſo
wenig Waſſer auszutommen vermögen, daß eine ſehr
niedrige Temperatur erforderlich iſt, um ſie zu töten. Wenn
wan Juch die Bakterien, wie es gewöhnlich geſchieht. zu den
Phanzenweſen rechnet, ſo findet man bei ihnen eine ganz außer
9whniche Widerſtandsfähigkeit gegen die Kälte da manche
von ihnen ſogar einen g g üſſiger Luft zu erhen vermögen Be Jufenthalt n ſae n die Kälte die

ierwoihen der Wange en in i 17 Grad Kausaushalten können, eden die ſogar 12 ie Gewebe zu
hiülden beginnen. Eiskriſtae in ihrem

Die Stellung der preußiſchen Lehrerſchaft zur Unter
richtsver waltung wird durch eine kurze Epiſode aus den
Verhandlungen der außerordentlichen Vertreterverſammlung des
Rhe niſchen Provinziallehrervereins, die am Sonntag in Köln
tagte, deutlich gekennzeichnet. Jn dem Entwurf, der ſich gegen
den Vrems-Erlaß richtenden Reſolution wurde erklärt, daß die
Beſeitigung des Erlaſſes notwendig ſei, um das Vertrauen zur
Unterrichtsverwaltung wieder herzuſtellen. Die Verſammlung
lehnte dieſen Paſſus einmütig ab. Jn der Debatte wurde be-
tont, daß von einem Vertrauen der Lehrerſchaft zur Unterrichts-
verwaltung erſt dann wieder die Rede ſein könne, wenn in der
Unterrichtsverwaltung ein vollſtändiger Syſtemwechſel eintrete.
Nicht nur die Haltung in der Gehaltsfrage ſondern wichtigere,
den Geiſt der Schule treffende Maßnahmen der Unterrichtsver-
waltung hätten das Vertrauen zu ihr erſchüttert.

Ungelegte Eier. Jn einer norddeutſchen Stadt hatte ein
Rentier zur Anzeige gebracht, daß Zeugen aus den „unkeren
Ständen“ auf der Gerichtskaſſe grob behandelt worden feien.
Selbſtverſtändlich wurde der Anzeige ſofort ſtattgageben. in-
dem gegen den Nörgler und Schwarzſeher ein Strafverfahren
eingeleitet wurde, das aber eingeſtell werden mußte, weil der
Angeklagte dreiſt genug war, den Wahrheitsbeweis zu führen.
Nimmehr führte er beim Juſtizminiſter Beſchwerde; dieſer ant
wortete, der Beſchwerdeführer ſei zur Wahrnehmung der Jnter-
eſſen dritter angeblich zu ſchroff behandelter Perſonen nicht be
fugt.

Die Anzeige eines Bürgers, der vom Fenſter ſeiner Woh
nung aus geſehen hatte, wie ein Mann auf der Straße meh-
rere Male in die Menge hineingeſchoſſen hatte, wurde zurück
gewieſen, weil der Denumnziant trotz wiederholter Aufforderung
ein durch dieſe Schüſſe verletztes Glied nicht vorzeigen konnte.
Eine Anzeige wegen lebensgefährlicher Gefährdung eines

Eiſenbahntransports wurde zurückgewieſen, weil der Anzeigende
mit den Leben davongekommen war; Anzeigen würden nur
von Getöteten entgegengenommen.

Auf eine Anzeige eines unbeteiligten Paſſanten, daß ein
Kaufmann am Sonntag nachmittag ſein Schaufenſter nicht
verhängt habe, wurde gegen den letzteren mit der größten
Strenge eingeſchritten; der Anzeigende erhielt den Orden vour

le mérite. (Jugend.)e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 53. 167. Aufgade.

R B BReichstag

Nichtige Löſungen ſandten ein: Maritimus und J. Chriſtall
in Halle; A. Büchhl in Wörmlitz

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Ehrenberg wurde 1795 in Delitzſch geboren

ftudierte erſt Theologie, dann Raturwiſſenſchaften und Medizin,
Er unternahm u. g. eine ſechsjährige Reiſe durch Aegypten und
begleitete A. v. Humboldt auf deſſen Aſienreiſe. E. iſt Verfaſſer
zahlreicher naturwiſſenſchaftlicher Werke. Beſten Dank.

Neue Aufgabe.
Nr. 1686. Magiſches Dreieck.

In die Felder nebenſtehender Figur
ſind die Büchſtaben a a a a a, g,
im n. rwer, 2 2 derart einzutragen, daß
die einander entſprechenden wagerechten
und ſenkrechten Reihen gleichlautend
folgendes bedeuten:

1. Männlichen Vornamen.
2. Deutſch ruſſiſche S3. Türkiſchen Stadt.
4. Teil von Anam.5. Einen Buchſtaben,

L eng
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelege der Unterhaltungsbeilage.

W„öx„-— g TVerantworticher Ked akteur: O. Fröhlich in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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